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Das sind gute wertvolle Bücher für 
ANTON ZISCHKA 





Bon Anton Zilchfa 
In Leinen M. 7,50 
„Das Buch ift geeignet, 
weiten Kreiſen eine 
Einführung in das 
engmajchige politische 
Spiel um das Mittel: 
meer zu geben. Das 
Material ift erftaun- 
li.” (Königsberger 
Allgem. Zeitung) 


ANTON ZISCHKA 


Wissenschaft 
bricht 
Monopole 


Der Forscherkampf 
um neue Rohstoffe und 
neuen Lebensraum 


WILHELM GOLDMANN VERLAG LEIPZIG 


Bon Anton Zilchka 
In Leinen M. 6,80 
„Ein vorzüglicher 
Kommentar zu den 
Maßnahmen der Re: 
gierung für die Durch— 
führung des Bier- 
jahresplanes.“ (Ber: 
liner Tageblatt) „Das 
Hausbud des zeitbe- 
wußten Deutichen.“ 
(Reichsfender Leipzig) 


Bon W. Schneefuß 
Gebunden M. 2,85 
Hier ſchildert ein be- 


tufener Sachkenner 
die Hintergründe und 
Biele der Zerfchlagung 
des alten Öfterreich- 
Ungarn. Das wichtige 
Bud ſchließt eine 
lang empfundene Lüde 
im deutſchen Schrift: 
tum. 
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OTTO GRAF, 
IMPERIUM 
BRITANNICUM 


Vom Inselstaat 
zumWeltreich 





Bon Otto Graf 
In Leinen M. 7,50 
Der Lefer gewinnt aus 
diefem mit überragen= 
der Kenntnis geichrie- 
benen Buch ein tiefes 
Veritändnis für die 
Eigenart des briti- 
fhen Boltscharafters 
und das Werden des 
— 





In Leinen M. 9,60 
In Halbleder M. 13,50 
Herausgegeben unter 
Mitarbeit der frühe- 
ren deutfchen Gouper- 
neure. Vorwort von 
Dr. Heine. Gcnee. 
„Das Buch übertrifft 
weit die meiften an— 
deren Bücher Diejer 
Art.” (Kölniſche Zei- 

tung) 
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Bon Edmund Fan 
Gebunden M. 2,— 
Der englifch:italieni- 
ſche Gegenfag im Mit: 
telmeer fteht im Mit: 
telpunft der weltpoli= 


tiſchen Diskuſſion. 

Schopen deckt die 

tieferen Antriebe bri— 

tiſcher und italieni— 

ſcher Imperialpolitik 
auf. 


—— —— 


All: Alm) 


Bon Paul Schmit 
In Leinen M. 7,50 
Gewaltige Entfchei- 
dungen bereiten fich 
im illamifhen Raum 
vor. Umfaſſend wer: 
den die Probleme und 
Biele des JNam auf: 
gezeigt! Ein wichtiges 
Werk zum Berftänd- 
nis unferer Zeit. 


Holland gründet 
die Ka apkolonie 


un Bisbencks La * 
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Leipoldt 


von C. Louis 


Bon C. 2. Leipoldt 
In Leinen M. 6,80 
Wir erleben das Auf 
und Ab eines aben- 
teuerlihen Schickſals, 
das mit der Geichichte 
der europätlchen Ko: 
lonifation in Afrika 
untrennbar verbunden 
ift, in einer padenden 
und umfaffenden Dar: 
ftelluna. 


A. GERVASIS 


Ein Arzt erlebt 
CHINAS 





Bon Albert Gervais 
In Leinen M. 6,50 
Der Berfaffer fchrieb 
mit diefem Bud ei: 
nes der erfolgreichften 
und tiefgründigjten 
Werte über China. 
„Saft mit Ergriffen- 
heit bejchlieft man 
die Lektüre des Wer: 
tes.“ (Hamburger An: 
Zeiger) 











ANTON ZISCHKA 


JAPAN 


2 DER WELZ 


Bon Anton Zilchfa 
In Leinen M. 8,50 
„Ein Earer und um- 
faffender Einblid in 
die oftafiatifhe Fra- 
ge... Mit dramati- 
{cher Wucht ſchildert 


Ziſchka, wie ſich im 
Fernen Oſten Explo— 
fivſtoff ſtapelt.“ (Rhei— 
niſche Landeszeitung) 


PIERRE DAYE 


STANLEY 


Die Doberung von Zentralafrika | 





Bon Pierre Daye 
In Leinen M. 7,50 
Stanley ift die Ver— 
förperung des großen 
Abenteurers in des 
Wortes wahrfter Be- 
deutung. Daye versteht 
es, feinem Leben in 
diefem Wert eine oft 
neuartige und über: 
raſchende PDarftellung 
zu geben. 


A.GERVAIS 


Im Schatten des 


Als Arzt im Banne 
chinesischer Geisterwelt 





Bon Albert Gervais 
In Leinen M. 6,80 
Auch diefes neue Werk 
wurde ein großer 
Buderfolg. „Die Dar: 
ftellung hat den ſug— 
geftiven Ton, der 
einen perſönlich ans 
ſpricht. Wir erleben 
China, fein Denfen, 
Urteil und Empfin- 
den.” (Die Literatur) 








GROVER CLARK 


CHINA 


AM ENDE ? 


Fünf Jahrtausende 
chinesischer Kultur,Gesellschaft 
Religion, Politik und Wirtschaft 


Bon Grover Clarf 
In Leinen M. 7,80 
„Hier wurde - ein 
Buch gefchrieben, das, 
feffelnd und überzeu- 
gend, allen denen aufs 
wärmfte empfohlen 
werden muß, die fi 
mit dem Problem 
China beichäftigen.“ 


(Weſtd. Beobachter) 


PIERS COMPTON 


MARSCHALLNEY 


GE 5 : 
» Der Sanferıta der Sapferen « 





Bon Piers Compton 
In Leinen M. 7,50 
Sohn eines deutichen 
Bötthers — Marfchall 
von Frankreich — 
Fürft von der Moskwa 
— als Hocpverräter 
1815 in Paris er: 
Ihoffen. Sein Leben 
war eng verbunden 
mit Ruhm und Un- 
tergang Napoleons. 





N 
JOSEPH rd 


Bon of. M. Belter 
In Leinen M. 4,80 
Das HamburgerFrem— 
denblatt über Belter: 
„Ein Dichter, der zu 
einem Barden der 
Natur, der Jahres: 
zeiten, der Jagdge— 
fühle, des fremden 
Klimas wird. Geine 
Bücher ergreifen und 
belehren uns.“ 


Weihnachten 


WALTHER PAHL 


.. 





Bon Walther Pahl 
In Leinen M. 8,50 
Ein weltpolitifches 
Buch von hoher Be: 


deutung. „Das jorg: 
fältig geſchriebene, in 
höchſtem Maße anre— 
gende, ja ſpannende 
Werk kann eine große 
Aufgabe erfüllen.“ 


(Dass Deutſche Wort) 





Bon C. Wilkinſon 
In Leinen M. 7,50 
Nelfon ift nicht nur 
einer der Schöpfer 
britifcher Weltgel- 
tung, ſondern eine 
der großen Führer: 
geitalten der Weltge: 
ſchichte. Sein Leben 
erfährt in dieſem 
Werk eine glänzende 
Darſtellung. 





Bon E. Thompſon— 
Seton 
In Leinen M. 4,50 


Seit Jahren wurde 
ein neuer Band der 
herrlichen Tierge— 
ſchichten des Berfaffers 
vermißt. Diefes Bud) 
wird unter den 
zahllofen Freunden 
Thompfon Setons 
helle Freude auslöfen. 


Die Bücer find. in Geben: ‚guten Buchhandlung erhältlich und werden — unverbindlid zur Anficht rc 


Neuigfeitsprofpette 


HEFT 46 , JAHRGANG 39 
BERLIN, 17. NOVEMBER 
PREIS 40 PFENNIG 
(FREI HAUS 45 PF.) 


Den 
unvergeßlichen 
Toten 


Die Frontkämpfer des 
Weltkrieges und die 
Jugend des neuen 
Reiches ehrten die 
Toten von Lange- 
marck in einer Feier- 
stunde im Berliner 
Sportpalast. Die Stirn- 
seite des riesigen 
Raumes schmückte 
ein Adler Aufn. Scherl 
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Der Erinnerungs- 
marsch 
Durch die Straßen des 
Sieges geht der Führer 
mit seinen Getreuen bis 
zum Königlichen Platz, 
wo Fanfarensignale den 
letzten Appell einleiten 
Aufnahme Scherl 


— 


Der 


9.November 


Links 


Appellan der 
Ewigen Wache 


Vor dem Ehrentempel die 
Kranzträger, hinter ihnen 
die alten Kämpfer, im Hin- 
tergrund die Formationen 
Aufnahme 
Presse-Illustrationen Hoffmann 


Nr. 46 





NIEUNGIKIENMIEN IDIER WSElHle 7 


' 
; 
| 
f 





Der Führer an den $arkophagen der Unsterblichen 
Die Feier am Königlichen Platz: Der Führer legt in den Ehrentempeln prächtige Kränze nieder Aufn. Baurr-Mauritius 





Die Aufstellung der alten Kämpfer am Bürgerbräukeller 


Der Frankenführer, Gauleiter Julius Streicher, be- Ministerpräsident Generaloberst Göring und Reichs- 
grüßt den Träger der Blutfahne vom 9. November führer SS Himmler Aufnahmen Mauritius-Bauer 





Die einzige Frau, die den Blutorden trägt Der Führer begrüßt die Angehörigen der am 
Schwester Pia gibt ihren Kameraden von 1923 Autogramme Weltbild 9. November gefallenen Helden Aufnahme Scherl 
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Deutsche 


Arbeiter 


fuhren 
nach 


Italien 


Blick vom Castello Nuovo 
auf die im Hafen von Neapel 


liegende KdF-Flotte 


Eines der schönsten Erlebnisse der ganzen Reise war für die KdF-Urlauber 

die Begegnung mit den im Mittelmeer stationierten deutschen Seestreit- 

kräften. Zerstörer „Greif, dessen Besatzung in Paradeaufstellung an 
Deck angetreten ist, passiert die KdF-Flotte 


Unten: Lustige Bordspiele erheitern die Urlauber auf der langen Seereise. 
Ohne die Hände irgendwie zu verwenden, muß ein auf dem Boden stehender 
Teller leergegessen werden Aufnahmen Scherl 
— 7 BR, 
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Adi 


Ramsay MacDonald f 
Der ehemalige Premierminister Englands ist auf 
einer Erholungsreise an Bord eines Dampiers 
plötzlich gestorben Aufnahme Scherl-Bilderdiens! 
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Für Japan einen bedeutungs- 
vollen Pakt unterzeichnet 
Der japanische Botschafter in Rom, Hotta, der 
im Namen seiner Regierung das Protokoll unter- 
zeichnete, nach dem Italien in den Anti- 
kominternpakt eintritt Aufn. Scherl-Bilderdienst 


Die Reichshubertus- 
feier auf einem sagen- 
umwobenen Berg 
Die deutsche ‚Jägerschaft be- 
ging ihre Hubertusfeier auf 
dem Hainberg bei Braun- 
schweig. Viele in- und aus- 
ländische Gäste standen auf 
der terrassenförmigen hohen 
Tribüne,während Reichsjäger- 
meister Generaloberst Göring 
sprach. Die Sage vom Hain- 
berg wurde in einem Festspiel 
lebendig Aufnahme Scherl 


Rechts 
Koloniales Geden- 


ken in Hamburg 


Die Feier des Kolonialbundes 
Hamburg galt der Erinnerung 
an. die Schlacht bei Tanga im 
November 1914. Zugleich war 
sie eine koloniale Heldenge- 
denkfeier für alle in der Ver- 
teidigung unseres übersee- 
ischen Besitzes gefallenen 
Söhne des Vaterlandes 


Aufnahme Hermann Heubacher 








Der Führer in der Berliner Jagdausstellung 
Die einzigartige Schau am Kaiserdamm hatte das größte Interesse 
des Führers, der fast alle deutschen und ausländischen Abteilungen 
unter der Führung von Oberstjägermeister Scherping besichtigte 

Aufn. Presse-Illustrationen Hoffmann 


Hundertmal für Berlin Fußball gespielt 


Hanne Sobeck ist jetzt noch, wo er sich aus dem aktiven Sport- 
leben zurückzieht, der populärste Fußballer der Reichshauptstadt. 
Als Ehrung zu seinem hundertsten Spiel in der Berliner Stadtelf er- 
hielt er vonSS-Oberführer Breithaupt ein Führerbild überreicht Scherl 


Vereidigung vor den Flugzeugen 
Die Rekruten der Fliegerersatz - Abteilung in Schönwalde bei 
Spandau sind vor den Flugzeugen zur Vereidigung angetreten und 
heben die Hand zum Schwur Aufnahme Scherl 


Sport und Vergnügen — aber auch die Armen nicht 
vergessen, für die das WHW sammelt! 

Ein Jagdreitklub hatte auf dem Truppenübungsplatz Döberitz hinter 

den Hunden seine Hubertusjagd. Nachher steckte jeder gern seine 

Groschen in die Büchse des WHW Aufn. Scherl 





Das Geld rollt 


Nach alter fränkischer Bauernsitte muß das Brautpaar beim Verlassen der Kirche Geld 
unter die wartende Dorfjugend werfen. Der würdige Hochzeitszug kommt für einen 


Augenblick zum Stehen, während die Jugend sich um die Münzen balgt 


Aufnahme Beer 


Der starke Verteidi- 

ger'inderMannschaft 

einer großen Berli- 
ner Brauerei 


Kräftiger Leibesumfang ist 
kein Hinderungsgrund — die 
Freude am Spiel siegt Scherl 


Grazie 


Links: Vor dem Tor im- 
mer etwas aufgeregt 
Eine Szene vor dem Tor der’ 
Brandenburgerinnen, die im 
Handballspiel gegen die Char- 
lottenburger Damen verloren 
Aufnahme Schirner 
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Bolschewismus 


ohne 


Maske 


700 Bilder und viele andere Dokumente 
sind für die große Antikomintern-Schau im 
Reichstag zusammengetragen worden. Sie 
reden eine erschütternde Sprache Die Vor- 
geschichte des Bolschewismus beginnt sicht- 
bar mit der Pariser Kommune von 1871, als 
der Pöbel von einem zügellosen Blutrausch 
gepackt wurde. Die riesige Weltkugel, die 
im Vorraum der Ausstellung aufgerichtet 
ist und auf der überall da, wo der Bolsche- 
wismus sich regt, rote Lichter aufflammen, 
zeigt seine Brandfackel in unserer Zeit. 
Unzählige Menschen mußten sterben, wenn 
der Bo!schewismus den Angriff gegen das 
Land ihres Volkes richtete. Als „Symbole 
zweier Welten“ sind auf der Ausstellung 
einander gegenübergestellt:das Olympische 
Feuer, die friedliche Fackel, die Läufer vieler 
Länder von Olympia nach Berlin trugen, 
und die Brandfackeln über Spanien, die 
vom Bolschewismus entzündet wurden und 
an die Not eines vom Bolschewismus über- 
fallenen Landes mahnen. 


Rechts Der Feuerbrand 
über der Weltkugel 


Im Reichtagsgebäude veranstaltet der Gau 
Berlin der NSDAP zur Zeit eine antibolsche- 
wistische Ausstellung „Bolschewismus ohne 
Maske". Gelegentlich einer großen Kund- 
gebung vor dem Reichstagsgebäude sprach 
der Berliner Gaupropagandaleiter Wächter 
über Gedanken und Ziel dieser Schau, durch 
die nicht nur die deutsche, sondern die euro- 
päische Kultur zur Selbstbesinnung und 
Selbstbehauptung gegen den Bolschewismus 
aufgerufen wird 
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So urteilten Männer von Weltgeltung Wissenschaft ohne Wissen 
Diese Photomontage in einem der Ausstellungsräume berichtet von dem Erst der Geist, der sie erfüllt, adelt-die Wissenschaft, hebt sie über nur- 
Werturteil großer Europäer, die in dem Leben ihrer Nation verwur- mechanische Kenntnisse zu einem tiefen, natürlichen Wissen empor. 
zelt waren und sind, über das Judentum, eine der größten Stützen des Auch dem Kampf gegen den Mißbrauch der Wissenschaft widmet die 
Weltbolschewismus Aufn. Scherl-Bilderdienst u. Presse-Illustrationen Hoffmann Ausstellung Darstellungen 
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Wo sogar Bauern verhungern 
Erschütternd sind vor allem die Bilddokumente vom Hunger in Rußland. 
Aus dem alten Rußland mit seinen reichen Feldern, aus einer der Korn- 
kammern Europas, wurde das Land, in dem Millionen verhungerten, in dem 
sogar die Bauern zu ungezählten Tausenden an Hunger zugrunde gingen 
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Links 

Handlanger des Elends 
Die große Berliner Ausstellung „Bol- 
schewismus ohne Maske" wird er- 
gänzt durch die gleichzeitig statt- 
findende Münchener Schau „Der 
ewige Jude“. Sie stellt die Auswir- 
kungen des Judentums vor Augen. 


Dokumente des Weltkampfes 


Die Reichstagsschau legt Zeugnis 
von dem Selbstbehauptungskampf 
gegen den Weltbolschewismus ab. 
Sie ruft zur steten Selbstbesin- 
nung auf unsere Art, auf unsere 
Kultur Aufnahmen Scherl-Bilderdienst 

und Presse-Illustrationen Hoffmann 
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Weber Man nirofer Mann 





Roman aus der kanadischen Wildnis 


Inhalt des bisher erschienenen Teils 
In Kanada am Bärenfluß beim Kri-See ist dem 
Goldsucher Bill Green ein großer Fund geglückt, 
aber es ist ihm nicht beschieden, ihn auszunutzen. 
Denn als er unterwegs ist, um in der Stadi seine 
Ansprüche rechtskräftig anzumelden, beraubt ihn 
ein Unglücksfall seiner gesamten Ausrüstung, so 
daß er elend zugrunde geht, nachdem er mit letzter 
Kraft einen Bericht auf ein Stück Birkenrinde 
gekritzelt und den Finder zum Erben eingesetzt hat. 
Durch das lange Ausbleiben von Green neugierig ge- 
macht, beschließt der Fallensteller Jack Morton, 
sich auf Greens Spur zu begeben, rüstet sich in 
Ile à la Crosse aus und nimmt seinen Weg in 
Richtung auf den Bärenfluß. Dort hausen die 
Kri-Indianer, im Winter völlig verstreut über die 
für die Pelzjagd ergiebigen Reviere. Ihr Häuptling 
Kaka bewohnt eine Winterhütte mit seinem heran- 
wachsenden Sohn Masqua und seiner jungen 
hübschen Tochter Jugiska, einer Meisterin im 
Gerben und Sticken. Wenn Kaka und Masqua 


VIERTE FORTSETZUNG 


Nach drei Tagen iſt Gerichtsverhandlung. Nama 
wird in einen kleinen Saal geführt. Auf der 
einen Seite gaffen viele Menſchen, auf der an— 
deren ſitzt ein Monias hoch droben auf einem 
hölzernen Hügel und ſchaut den Indianer ſtreng 
an. 

Der Richter iſt im Grunde ein gütiger Menſch. 
Er weiß das traurige Geſchick aller Indianer 
zu würdigen und legt einen milden Mapjtab 
bei der Beurteilung diefes Falles an. 

Als Zeuge erfhien Mifter Davies. Jack Morton 
läßt fi) wegen „Krankheit“ (fprich: Trunfenheit) 
entfchuldigen. Dolmetſcher ift heute ein Halb- 
indianer aus der Gtadt, der ſich bei der Über: 
fegung von Fragen und Antworten aud feine 
fonderlihe Mühe gibt; er hat ja fein Intereffe 
an der Perfon des Indianers, der ihm nicht 
einmal einen Dollar Schmiergeld zahlen kann. 
Erjhwerend fällt das Protokoll des diden 
Polizeibeamten ins Gewicht, worin der In— 
dianer Nama als unverbeſſerlicher Böſewicht 
und geborener Mörder dargeftellt wird. Die 
feinerzeitigen Ausfagen werden Wort für Wort 
wiedergegeben. 

„Rama —“, fagt der Polizeirichter, „du haft 
üble Dinge gefagt im Gefängnis — Dolmetfcher, 
ih made Sie auf Ihren Eid aufmerffam — 
jeßt jagen Gie ihm das!” 

„Nama hat böfe Dinge gefprohen im großen 
Haus!” wird überjeßt. 

„Nama fagt die Wahrheit!“ meint der Indianer 
ſtolz. 

Der Dolmetſcher gibt die Antwort auf engliſch 
weiter. 

„Nama, du willſt den weißen Mann alſo doch 
töten, wenn du wieder frei biſt?“ fragt der 
Richter ernſt. 

„Nama will den Monias umbringen?“ ver— 
dolmetſcht das Halbblut. 
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Nachdruck verboten 


auf die Falleninspektion ziehen, ist Jugiska meist 
für mehrere Tage allein in der Blockhütte. An 
einem solchen Tage trifft Jack Morton ein. Jugiska 
hört schon von weitem das Herannahen eines 
Schlittens und vermutet, daß ihr Veiter Nama, der 
sie umwirbt, zu Besuch kommt. Erstaunt, jedoch 
nicht erschrocken, stellt sie fest, daß ein „„Monias“, 
ein Weißer, angekommen ist. Aus ihren naiven und 
vertrauensvollen Antworten erfaßt Jack Morton 
sogleich die Lage. Er bleibt, und es gelingt ihm 
rasch, das Naturkind ganz in seinen Bann zu 
ziehen. Kaka und Masqua sind nicht weiter ver- 
wundert, bei ihrer Rückkehr einen Fremden vor- 
zufinden, und zeigen Morton bereitwillig die Stelle, 
an der Bill Green seine Eigentumsmarke hinter- 
lassen hat. In der Tat befindet sich dort ein großes 
Goldvorkommen. Morton verwischt kurzerhand des 
Vorgängers Spur und pflanzt seine eigene Eigen- 
tumsmarke in den Boden. Nun gili es, dem ur- 
sprünglichen Finder mit der Anmeldung zuvor- 
zukommen. Morton ist entschlossen, Jugiska, die 


„Rama ift ſehr böfe, weil der Monias Jugista 
weggenommen hat!” entgegnet der tote Mann. 
„Der Indianer fagt, daß er nicht fehr gut auf 
den weißen Mann zu |prechen fei, fie haben um 
ein Mädchen geftritten!” erklärt der Überfeßer. 
„Mifter Davies“, wendet fi der Richter an den 
Beugen, „war ein Mädchen dabei, als Jad Mor- 
ton von diefem Indianer angefallen wurde?” 
„Rein, nicht im geringften, ic) glaube auch nicht, 
daß da ein Mädchen mitjpielte. Der Indianer 
war betrunfen.” 

„Gut!“ meint der Richter. „Dolmeticher, jet 
fragen Sie noch, ob er feine Tat bereut!” 
Der fuht nad) Worten, denn für „bereuen“ gibt 
es feinen Ausdrud in der Kri-Sprache. 

„Hat Rama Ruhe in feinem Herzen, daß er den 
weißen Mann nicht tötete?” fragt er endlich. 
„Rama ift noch immer erzürnt!” antwortet der 
Indianer aufridtig. 

„Er bereut nicht!“ erklärt der Dolmeticher. 

Der Richter zieht eine ärgerlihe Miene Er 
fann fi) nicht in das Gemüt des Halbwilden 
hineindenfen, und das Gefeß jchreibt ihm nur 
einen uniformen Maßftab für alle Verbrecher, 
ob rot, gelb, ſchwarz oder weiß, vor. Nachdenk— 
lid blättert er in einem diden Bud). 

„Well —“, meint er jchließlich, „ic) finde den 
Indianer Nama fchuldig des verfudten Tot- 
ſchlages und verurteile ihn im Namen des Ge— 
feßes zu einer Gefängnisftrafe von neun Mo— 
naten — und dies ift das mindefte, das ich im 
Angefiht des Falles verordnen muß!“ 

Der Dolmetjcher verfuht dies Nama zu er: 
flären. 

„Er muß neun Monate in dem großen Haus 
wohnen als Gaſt des Monias!“ fagt er zu dem 
Indianer, 

Der fieht ihn groß an. Geine Augen haben 
etwas Flehendes. Es ift das Weinen des roten 
Mannes. 

„Rama darf jagen und filhen?” fragt er er: 
wartungsvoll. 


ein Kind von ihm bekommen wird, zu verlassen, 
nimmt sie aber doch mit auf die Reise, damit sie 
nichts von dem Goldfund verraten kann. In Prince 
Albert angelangt, ist es ihm ein leichtes, sich ihrer zu 
entledigen, indem er sie an einer Straßenecke stehen- 
läßt und verschwindet. Bei einer Halbindianerin 
üblen Rufes findet die ahnungslose und der englischen 
Sprache unkundige Jugiska Aufnahme. Ihr Vetter 
Nama, den sie abgewiesen hatte, ist in den Busch 
gezogen, um zu vergessen. Dort haust ein Halbblut, 
das verbotenen Schnaps braut, und von diesem un- 
gewohnten Trank kann Nama nicht genug bekommen. 
Jack Morton hat inzwischen seine Anrechte auf den 
Goldfund an Ort und Stelle an den Agenten einer 
Minengesellschaft verkauft. Der betrunkene Nama 
spürt ihn auf, es kommt zu einer Schlägerei, in der 
der Indianer unterliegt. Morton und der Agent 
bringen ihn gefesselt in die Stadt, wo Jack sein Geld 
verpraßt, während Nama, dem kein ehrlicher Dol- 
metscher zur Seite steht, unter völlig falschen An- 
schuldigungen vor Gericht gestellt wird. 


Der Halbindianer lacht. 

„Er foll es leicht nehmen — er lege fid) auf die 
faule Haut und fehlafe zehnmal zehn und zehn- 
mal zehn und fiebenmal zehn Tage!” 

Nama läßt fih willig abführen. 

Der Monias ift böfe Medizin — er ift trügeriſch 
wie das Waffer — er bricht los und zermalmt 
viele Dinge —! 


13. Rapitel 


Quivira — Goldgräberstadt 


Am Bärenfluß ift eine Stadt im Entftehen be: 
griffen. Ein findiger Kopf hat den Namen 
Quivira für fie gefunden und damit feine un- 
paffende Bezeichnung entdedt. 

Dreitaufend Männer find in Flugzeugen, Ranus, 
Flachbooten und gar auf Flößen von Mac: 
Murray, Big River, von allen Grenzpunften 
der Zivilifation nad) dem Kri-See gefommen, um 
Reihtum und Glüd zu ergattern. Gie wohnen 
überall an den Gee- und Flußufern verftreut 
in gelten, Blodhütten, Bretterverfchlägen und 
Unterftänden. Gie durhwühlen die Erde, hauen 
den einfamen Urwald nieder, fprengen und zer: 
reißen, baden und fchaufeln. 

„Der Monias bridt los und zermalmt viele 
Dinge —!” 

Die City of Quivira ftedt noch in primitiven . 
Anfängen. Sie probiert ihre Kinderjchuhe, wählt 
aber fogleicd; große Nummern, damit fie ihnen 
nit zu rafh entwädft. Im wilden Buſch 
werden Straßen angelegt, Pläße benannt und 
abgejtedt. 

Mühfam hat man ein primitives Sägewerk auf- 
geftellt. Es puftet und Freifcht, liefert Bretter 
für ein „Reftaurant“, das die Chinefen Wong 
Lee und Ging Ling betreiben wollen, für einen 
„General-Store“, den Sam Ghapira in einem 
tiefigen Zelt proviſoriſch eröffnete, und für eine 
„Daneing-Hall“. 

Die Flugzeuge der „Canadian Airways“ kom— 
men und gehen. An der Einmündung des Bä— 
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tenfluffes in den Gee wurde eine fogenannte 
Airplane-Bafe eingerichtet, die für direfte Ber- 
bindung mit Edmonton und Winnipeg forgt. 
Quivira ift aber trogdem nicht fo lebhaft und zu 
wilden Ausfhweifungen geneigt, wie man dies 
allgemein einer Goldgräberftadt andichtet. Pie 
Männer haben längft den erften Rauſch über- 
ftanden, den der fühle Luftzug der nordischen 
Wildnis raſch ernüchterte. Es gibt feine Schieße- 
teien. Wein, Weib und Gefang fehlen faft voll: 
ftändig, wenn man das Geheul einiger zurüd- 
gezogener Bufchwölfe nicht zum Gefang rechnen 
will. Die vom ſchwachen Geflecht erfchienen noch 
nicht auf der Bildflähe. Den Ausfchant von 
Spirituofen jegliher Art verbot die Mounted 
Police, die ſich durch Korporal James Flint und 
Konftabel Ed Ruxton vertreten läßt. Die beiden 
leben in einem geräumigen Zelt, über dem der 
„Union Jad“, die britifche Flagge, als Wahr: 
zeichen im Winde flattert. 

„Gar nit wie id) mir die alten Goldgräber- 
tage vorftellte!” feufzt der noch jugendliche An— 
fanger Ed Ruxton. 

„Zeufel nod einmal!” flucht der würdige Kor- 
potal, „in den alten Tagen war’s auch nicht fo 
Ihlimm, das hat man in. den Geſchichten über- 
trieben, die Schreiber ‚haben ſich dabei gegen- 
feitig hinaufgefhraubt und die Zitrone tüchtig 
ausgequetfcht, wenn fie auch noch fo fauer war!“ 
„Denkſt du?“ 

„Allerdings, Ed! Ich habe als Giebzehnjähriger 
den Klondike-Raufh mitgemadt. Dawfon City 
war genau jo wie das hier, nur feine Flugzeuge 
und etwas mehr Tingeltangel, und anftatt drei- 
taufend Profpektoren vielleicht dreißigtaufend. 
Man hatte auch den Alkohol nicht verboten, und 
Weiber waren vorhanden —“ 

„Siehft du, Jim! Das ift's, was hier fehlt — 
na, Gott jei Dank, da haben wir auch weniger 
Arbeit... .!” 

Der Korporal iſt nachdenklich geitimmt. 
„Übrigens Ed — ic) denke gerade daran, weil 
du vom Trinken gejprocdhen haft — ich glaube, 
hier if jemand, der Mondſcheinfuſel fabriziert, 
geftern abend habe ich einen Befoffenen gefehen.” 
„Aber man kann das Zeug ja eingefehmuggelt 
haben — die Flugzeuge, die täglid) Eommen und 
gehen.“ 

„No — no! Ich hab’ die Zdeel Hüben oder 
drüben im Buſch hat fich einer eine andere Art 
von Goldgrube abgeftekt. Es follte mit dem 
Teufel zugehen, wenn wir hier als Nichtstuer 
und Kindermäddhen umherfigen können! Wenn 
der Fufel anfängt zu wirken, dann Eönnen wir 


ſchon manden Eleinen Tanz erleben — dann 
laufen die Kerle Amok — da oben am Kri-Fluß 
fiten die Indianer mit ihren Weibern — die 


armen Kerle können mir wirklich leid tun! Gie 
ahnen noch faum etwas von ihrem Glüd!”“ 
„Immer wieder deine armen Indianer, Zim! 
Das Gouvernement hat ja feine ‚Treaties’ mit 
den Rotfellen — fie bekommen ihre Refervation, 
wenn das hier von Dauer ift, fie haben ihre 
Sahresgelder — find penfioniert und —“ 

„— können langjam verreden oder auswandern 
— Indianer wandern aber fhwerli aus — 
und dann fterben immer Dugende —!“ 

Der Korporal bricht feine Worte ab und deutet 
nad dem Fluß, den ein ſchmales Indianerfanu 
heraufpaddelt. 

„Gib mal das Glas her!“ 

Er [haut eine Weile nad) dem Boot und feinen 
Inſaſſen hin. 

„Weißt du was, Ed? Das ift ein Indianer und 
fein anderer als Kaka — daß der fi. fo raſch 
in die Höhle des Löwen wagt, hätte id) aud) 
nicht gedadt . . .!“ 

Dicht unterhalb des Volizeizeltes fteuert der In— 
dianer an Land, fteigt aus und zieht fein Kanu 
auf das Ufer. Eine furze Zeit bleibt er ruhig 
ftehen und fieht fi) gemächlich um. Seine Blide 
fchweifen über die Zelt: und Bretterbudenftadt. 
Dann geht er geradewegs auf die beiden Moun- 
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ties los, die ihn mit einem fräftigen Hände 
fchütteln begrüßen. 

„Kata fommt, um den Monias zu befuchen?“ 
fragt der Korporal, der die Kri-Sprahe am 
beiten verfteht. 

„Kata hat denn Donner im Süden gehört, Kaka 
hat lange gewartet und ift jegt gefommen, um 
zu ſehen!“ fagt der Indianer langfam. 

„Er ift verwundert über den Zauber des weißen 
Mannes?“ 

Der Häuptling bleibt eine Minute ftill. 

„Kaka ift erfchroden über die viele Medizin des 
Monias!” jagt er endlich. 

„Warum ift er erfchroden?” fragt der Korporal 
ein wenig unluftig. 

„Rata fah die Karibus nordwärts fliehen, auch 
die Enten meiden den See und das Land um 
ihn herum, weil es immer donnert, weil immer 
große Raubvögel am Himmel auf und nieder 
wandern, weil die Büchſe des Monias überall 
kracht.“ 

James Flint malt mit einer Stiefelſpitze Zeichen 
in den Sand, er weiß nicht, was er dem In— 
dianer antworten ſoll. 

„Du, Ed —“ wendet er ſich an feinen Kamera— 
den, „er beſchwert fi, daß man die Karibus 
und die Wildenten verjagt. Was foll ich ihm 
nur jagen?“ 

„Ach — mad) ein großes Pauwau — fage ihm, 
er folle mit feinen Genofjen weiter nordwärts 
jagen — das Land ift doc wirklich groß genug 
für ein paar laufige Indianerböde und Squaws!“ 
„Bertraglich hat man ihnen eine Refervation am 
Bärenfluß zugefichert, und ausgerechnet da tft 
Gold entdedt worden — wie fo oft!“ 

„Das Gouvernement wird ſchon einen neuen Ber- 
trag maden!” 

Der Korporal ſpricht wieder zum Indianer. 
„Wie ift die Jagd nördlid vom Kri-See?“ 
„Kaka kann dort nicht hinziehen, dort wohnen 
die Chipewyans, Kafka und feine Bäter haben 
immer an diefem Waffer gefifcht und gejagt!“ 
entgegnet der Gefragte. 

„Kaka will den Kri-See nicht verlaffen?” 
„Kaka wird hier leben und fterben wie fein 
Bater und der Bater feines Baters und alle!” 
„Bas follen die Rotröde tun, fie fönnen Kaka 
nicht helfen, denn es find zu viele weiße Männer 
bier?” 

Der Häuptling blinzelt einige Augenblide in die 
Sonne. Er beſchattet die Augen mit der flachen 
Hand und fieht ſich gemächlich um. Mit einer 
ftummen Gebärde wendet er fid) wieder zu den 
beiden Rotröden hin, die feine Bewegungen ge: 
ſpannt verfolgen. 

Der Horizont ift mit einemmal dunftig geworden 
und die Sonne hat einen leichten Schleier be— 
fommen. 

„Bas will Kafa jagen?” fragt der Korporal ver- 
wundert. 

„Kaka ift gefommen, um zu dem Monias zu 
Iprechen. Kakas Sprade ift zu Klein und zu leife, 
aber der Wald fpricht jet mit — fehen die 
Rotröde nicht, daß er brennt?“ 

Die beiden Poliziften ſchauen ſich erfchroden in 
die Augen. 

„Donnerwetter — ein Buſchfeuer!“ ftoßen fie faft 
gleichzeitig aus. 

Kaka lächelt ein Elein wenig, es ift ein undurd)- 
fihtiges, geheimnisvolles Laden. Er hat den 
weißen Mann nod nie veradhtet, er hat ihn 
auch nie bewundert, fondern ließ ihn unbeküm— 
mert abjeitsftehen, weil er ihn nur in Geftalt 
des Pelzhändlers und flühtig vorüberfommen- 
den Zägers und Forſchers fannte. Er hielt ihn 
ftets für einen großen Medizinmann und Gauk— 
ler, der ihn mandmal in Schreden verfegte. 
Aber nun hat Kafka den heimlichen Terror über: 
wunden. Er erkennt nur ſchlechte Jäger, unvor- 
fihtige Lagerer, eine große Mafle von Wühl— 
mäufen, die feine Selbſtbeherrſchung fennt. 
„Das Feuer fpricht!” jagt er langfam und laut, 
„es verzehrt die Heimat der Saka-Wininiwuk 


und das Lager des weißen Mannes. Der Mo: 
nias muß rennen, ſonſt ſchmerzen ihn feine ver: 
fengten Fußfohlen und fein tahlgebrannter 
Schädel. Der rote Mann fann fterben, während 
der Monias mit großem Gejchrei flüchtet!” 
Kaka dreht fih um und geht. Er fteigt in fein 
Kanu und paddelt flußabwärts. Bald ift er den 
Bliden der Rotröde entſchwunden. 

„Himmel und Hölle! Der nimmt’s tragiſch!“ 
flucht der Konſtabel, der etwas von der Rede 
verſtand. 

„Keine Zeit für Witze — der Wald brennt wirk— 
lich — der Wind iſt auch nicht zahm heute, er 
treibt das Feuer näher! Wir müſſen Alarm 
ihlagen, das Lager muß fofort geräumt 
werden .. .!“ 

Aber andere haben inzwifchen die Gefahr eben- 
falls erfannt. 

„Buſchfeuer — jedermann heraus mit Schaufeln 
und Spaten ... .!” tönt es durd) die Zeltftadt. 
In Quivira wird es lebendig. Die Menfchen 
friehen aus den Zelten, Hütten und Baraden. 


Sie ſchreien und läftern. Sie toben und 
ſchimpfen. 
„Ein verdammtes Land — eine verfluchte 
Hölle... .!“ 


Die Sonne verdüſtert ſich mehr und mehr. Graue 
Schleier jagen durch die Luft gleich Nebeln, die 
ein friſcher Morgenwind aus ihren Tiefen her— 
vorjagt. Wie eine rote Ampel glüht das Tages— 
geſtirn hinter den Rauchſchwaden. Es herrſcht 
bald ein unheimliches Dämmerlicht, das die ren— 
nenden und geſtikulierenden Menſchengeſtalten 
nur undeutlich kennzeichnet. Ein dunkelroter 
Flammenſchein legt ſich über den Horizont. 
Manchmal glüht es gelb in ihm auf oder er ver— 
ſchwindet in beſonders dichten Rauchwolken. 
Zu allem Unglück wird der Wind ſtärker. Er 
rüttelt die Baumwipfel um die Stadt Quivira. 
Er faudt in den Aften, pfeift in den dürren 
Stangen, wehllagt in den Fugen und Riffen 
der Blodhütten und Baraden. Zeltbahnen flat 
tern wüft und geifterhaft im Luftzug, vollhän- 
gende Wäfcheleinen führen mit ihrem Anhang 
tolle Tänze auf. Hofen und Hemden nehmen 
grotesfe Formen an, blähen fid) und fpielen 
einmal felbft Menſch, ahmen das wirre Durd)- 
einanderrennen und =jpringen ihrer Herren 
nad, bis der Pfahl, an dem fie hängen, nad)- 
gibt und fie in fröhlicher Ausgelaffenheit in 
einen Baum flattern, wo ihr Spiel vorläufig 
ein Ende nimmt. 

Ein leifes Anattern und Zifhen miſcht ſich in 
den Tumult. Es hört fi) an, als wenn ein 
Kind einen noch nit „ganz dürren Chriftbaum 
angezündet hat. 

„Es ift Unfinn, das euer 
fchreit jemand mit lauter, 
Stimme. 

„Zeiger Hund!“ brüllt ein anderer und fieht 
hinter dem Davonlaufenden her, um bald feinem 
Beifpiel zu folgen. 

Die beiden Poliziften verfuchen ſich der allge: 
meinen Flucht entgegenzufternmen. 

„Der ganze verdammte Buſch brennt fonft zu: 
fammen — der ganze Buſch — — —!“ ſchreien 
fie verzweifelt, „nehmt eure Arte und Schaufeln 
und haut eine Brefhe — dreitaufend Männer 
fönnen das Feuer eindämmen — Kerle, Schufte, 
Männer — — —!” j 

Die demoralifierten Scharen hören nicht, wollen 
und können nicht mehr ftillftehen und Anord— 
nungen Folge leiften. Es frabbelt in ihren Bei- 
nen, in ihren Köpfen, in ihren Händen. Pie 
Natur führt einen Kleinfrieg gegen ihre An— 
greifer, und fie rennen — trennen in breitejter 
Front auf und davon. 

Einer bricht fi) an einem felbftgefchlagenen 
Baumftumpf den Knöchel. Hunderte lafjen ihn 
liegen, wie er ift, treten ihn nod), fchlagen die 
nad) ihren Beinen faffenden Hände des Ber: 
legten. 


zu befämpfen!” 
überfchnappender 
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„Das Feuer fommt — zum Kanu — auf den 
See — ins Wafler — Tod und Teufel . . .!” 
Sie läftern noch immer und poltern iiber das 
„verdammte Geſchick“. 

Und es fommt näher und näher heran. Schon 
fieht man einzelne Flammen aus den Raud)- 
Ihwaden emporſchießen und -zifhen. Große 
Bäume werden zu lächerlich Eleinen Zündhöl- 
zern, die irgendein Rieſe fpielerifch anftreicht 
und beluftigt auffladern läßt, um’ rafch das 
Spiel taufend-, hunderttaufendfachh zu wieder- 
holen. Es fprüht und fengt und fliegt durch die 
Luft. Es glüht und brennt und lodert. Baum- 
reihe für Baumreihe tritt in den puftenden 
Tanz. 

Die beiden PBoliziften bilden die Nachhut der 
fliehenden Goldgräberfcharen. Gie lefen da und 
dort den wimmernden Schatten eines Mannes 
auf, tragen ihn einzeln nad) dem Fluß und 
legen ihn ins Uferwafjer. Beſchämt helfen ihnen 
einige der im Waſſer hodenden Flüchtlinge bei 
diefem wenig - beneidenswerten Gejchäft, denn 
ihon hat das Bufchfeuer die nördliche Grenze 
von Quivira erreicht. Zeltbahnen wirbeln bren- 
nend duch die Luft. Patronenvorräte fnattern 
mit dem Nadelholz um die Wette, Sprengmate: 
trial geht mit furchtbarem Getöfe hoch. Benzin- 
fannen und »tonnen explodieren. Die Luft be- 
fommt einen erftidend heißen Atem. Nur mit 
naffen Deden um Kopf und Leib fann man es 
für einige Minuten im Kampf der Elemente 
aushalten, bis er ein Handgemenge zu werden 
droht, aus dem die Natur unweigerlich als 
Sieger hervorgeht. 

Es dauert Stunden, bis das Feuer über die 
„Stadt“ hinweggezogen ift. Schwarz und grau 
dehnt fih) das weite Land vor den Augen des 
Beſchauers. Der Boden glimmt und raucht. Die 
verfohlten Stämme der Bäume ragen wie Ske— 
lettfinger aus der Aſche empor. Da und dort 
audt noch ein Flämmchen, bis es in der diden 


Luft erftict. Aber nad) vorn, gen Süden, wütet 
der alte Kampf fort. Er wird nicht innehalten 
für Meilen und Meilen ohne Ende. Millionen 
Bäume werden verbrennen, Millionen Hektar 
Waldes müfjen fterben. Taufende von wilden 
Tieren fallen den wütenden Flammen zum Opfer. 
Indianer fommen um ihre weiten, Jahrhunderte 
alten Jagdgründe, um das Reich ihrer Väter ... 


* 


Quivira hat ſeine Feuerprobe beſtanden, und 
es entſteht neu wie der Vogel Phönix aus der 
eigenen Aſche. Seine Anlage wird großzügiger, 
durchdachter und lebensfähiger. Eine neue 
Sägemühle verarbeitet das weftlih vom Ari- 
See wachſende, vom Bufchfeuer verfchont ge- 
bliebene Nußholz maflenweis zu „lumber” oder 
Baumaterial. Baraden reihen fih an Baraf- 
fen. Und fie tragen ftolz die Auffchriften: 
„North-Star Hotel“, „Sam Shapiras General 
Store”, „Wong Lees Lund-Bar“, „Bank of 
Montreal“, „Canada Building” uſw. . .. 

Die dreitaufend ehemaligen Einwohner haben 
fih auf fünftaufend erhöht. Die Syndikate 
haben ihr Schadhern eröffnet. Bon den fünf: 
taufend und mehr Minenanrechten erweifen 
fih elf als einträglid, als großes Los für 
ihre Befiger. Die übrigen viertaufendneun- 
bundertneunundadtzig find zumeift Nieten, die 
für billige Preife zu Haben find — für ein 
Srühftüd, für eine Eoftenfreie Rücdbeförderung 
„in die Ziviliſation“ oder ähnliche Anfpriüche 
verfradhter Eriftenzen. Biele verſuchen ein 
wenig Geld mit der Jagd zu verdienen oder 
mit dem Filchfang. Allen Schongefegen zum 
Hohn krachen Dynamitpatronen im GSeewaffer, 
daß die Fontänen haushoch emporfchießen und 
nachher viele Dugend Filche tot auf der Ober: 
flähe treiben oder jchwerverwundet zappeln, 
untergehen und das frifche Wafler verpeften. 


Die wenigen Karibus, die das verbrannte, 
wüſte Land noch nicht verlaffen haben, werden 
mit automatifchen Büchfen zur Strede gebradt. 
Die zutraulihe Art des in freier, menſchen— 
leerer Waldöde aufgewachfenen Wildes wird 
ausgenußt. Schonungslos fnallen die raf- 
finierten Schügen aus ihren Berfteden hervor. 
Was können zwei Rotröde fchon dagegen unter: 
nehmen, gegen Hunderte von losgelafjenen 
Scießern, die nur auf „die Jagd gehen, um 
„Fleiſch abzufnallen“! 

Viele der enttäufchten Glüdsjäger bleiben als 
Minenarbeiter im Dienft der Bergbaufyndifate 
an Ort und Stelle. Die Montrealer haben die 
Sade jchlau eingefädelt. Unter anderen Um: 
ftänden hätten fie fi) die nötigen Arbeits: 
fräfte nur gegen hohen Lohn verfchaffen können; 
aber ein geftrandeter, abgebrannter und 
bungriger Goldfucher tat für wenige Gilber- 
linge täglich manch harte Arbeit. 

Noch im Laufe des Sommers wird der Grund- 
ftein zu einem großen Stampfwerf gelegt. Die 
Enthufiaften reden bereits von einer Eifen- 
bahn, die vom Fort MacMurray nah) dem 
Kri-See gebaut wird und das neue Land Ophir 
aud) auf der Erde mit der großen Welt ver- 
bindet. 

Ende Zuli fommt die erfte weiße Frau ins 
neue Nordland. Gie ift das brave Weib eines 
Goldgräbers, der fih in Quivira niederlaffen 
will — ein einziges weiblidhes Wefen . unter 
nahezu fünftaufend halbwilden Männern ihrer 
Raffe. Aber wie Scheu, wie wunderbar herz: 
ih und ritterlich fich die rauhen Bufchgefellen 
ihr gegenüber benehmen können! Das weiße 
Weib ift die Schußheilige der fonderbaren 
Stadt im Urwald. Sie muß betreut, behütet 
und angebetet werden. Ein teures Nipp: 
figürchen fönnte man nicht vorfichtiger behan- 
deln. Und wehe dem, der ihr audh nur ein 
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Haar frümmen würde! Ein böfes Lynchgericht 
wäre das Ende des ÄÜlbeltäters, den man 
teerte, federte, aufhängte, mit Kugeln durch— 
löcherte, Unter den Füßen eines racheſchnauben— 
den und feuerjpeienden Mobs müßte er fein 
Leben aushauden. 

„Wie gefällt es Ihnen, Miffis MacGee?” fragt 
fie Korporal James Flint. 

Sie fieht mit fhwermütigen Augen ringsum 
über die verbrannten Waldfläcden. 

„3 bin fehr, fehr einfam, wenn es nicht für 
meinen Mann wäre, würde ich am liebften 
fterben . . .!” antwortete fie leife. 

Der Poliziſt ift ein wenig verblüfft und kann 
nur einfältig laden. Es Hlingt brutal in 
ihren Ohren — dieſes ewige Lachen der 
Männer, die mit ihrer übertriebenen Ritterlich— 
keit zu Popanzen werden. 

„Oh —“, meint der Bolizift, „Sie werden bald 
Gefellfehaft haben — andere Goldgräberfrauen 
— bier wächſt eine richtige Stadt —“ 

„— mit allen Schichten der Menfchheit, mit 
einer Handelsfammer, einer ewig mit den Bür- 
gern zanfenden Schulbehörde, mit Bridge: 
Klubs, Klatih und Streit! Ich fehne mid) fo 
danach, um meine alte Unzufriedenheit in eine 
neue zu verwandeln, um Abwechflung zu haben, 
um jene Zeit wieder herbeiwünfchen zu fünnen, 
da id) die einzige weiße Frau am Kri-Gee ge- 
wefen bin!” 


14. Kapitel 
Das Hungergespenst 


Der Winter naht kaum, und ſchon herricht 
Nahrungsmangel im Lager der Safa-Wininiwuf 
am Nordende des Kri-Sees. Die jungen Män- 
ner gehen vergeblich auf die Karibu-Jagd. An 
mandem Morgen hängt fein einziger Fiſch im 
Net. Die Weiber haben feine Häute mehr 
zum Gerben, für die der Monias ehedem fo 
gute Preife gab. Nur felten gelingt es, eine 
Ente in einer Schlingenfalle zu fangen. 

Kafa und die alten Mäner der Saka-Wininiwuk 
figen im Rat. Die Gefichter der Indianer find 
ernfter als je zuvor. Ihre Wangen zeigen tiefe 
Höhlungen und FZurden, die von vielen Faft- 
tagen ſprechen. 

Sie haben befchloffen, im Lande der Väter aus- 
zuharren, fomme, was da fommen mag. 


* 


Der Winter fällt mit großer Gewalt ein. 
Geſtern kräuſelten ſich noch die Wellen auf dem 
See, aber über Nacht legt ſie ein grimmiger 
Froſt in Feſſeln. Schwarz und blaugrau 
glänzt die Eisdecke, die ſich langſam über dem 
Gewäſſer ſchließt. Hie und da brechen leichte 
Wogen noch große Stücke vom Panzer weg, 
aber neue Froſtnächte bauen doppelt und drei— 
fach auf, was ein in den letzten Zügen liegen— 
der Sommer mit matter Wärme und fächeln— 
den Winden zerſchmolz und zerbrad. Bald ift 
die Eisdede mehrere Finger dick geworden. 
Das ſich dehnende Eis zieht meilenlange, klaf— 
fende Spalten unter donnerndem Gepolter, 
das ſich manchmal wie Kanonenfhüffe anhört. 
Das dumpfe Getöfe dauert wochenlang an, bis 
der Eispanzer Fräftig genug geworden ift und 
die Froftgewalten in ihrer eigenen furchtbaren 
Kälte erftummen müffen. 

Der Schnee läßt ziemlich lange auf fi) warten. 
Endlich riefelt er ftaubfrei mit Billionen win- 
iger Kriftallfternchen herab. Niemals tanzt 
der Schnee mit luftigen Floden auf die Erde. 
Er zerrinnt in der Hand wie feiner Zuder und 
läßt ſich nicht zu Ballen formen. 

Das Lanöfhaftsbild hat jetzt etwas unfagbar 
Düfteres. Nur ganz vereinzelt hat das früh- 
fommerlihe Bufchfeuer in fumpfigen Ber: 
tiefungen einige geringe Waldbeftände ver- 
ſchont. Sonft ftehen überall die fahlen, ſchwarz 
und grau angehaucdhten Stangen umher und 
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bilden ftumm Gpalier. Biele ſinken vornüber, 
um ſich mit der Erde zu vereinigen, aus der 
fie einft wurden. 
Es ift ein unendlich trauriges Bild des Todes, 
das fi) hier halb unter dem Totenhemd der 
Natur verbirgt. 

* 


Bon den mehreren taufend Goldfudhern in 
Quivira haben fi) einige hundert zum Trap— 
perberuf bequemt. Auch Sad. Morton, der nad) 
Berluft feines Berdienftes nad) den Glücks— 
feldern des Kri-Sees zurückkehrte, ift unter die 
Sallenfteller gegangen, da er fi nidt als 
Minenarbeiter verdingen mag. Im Norden 
des Gees hat er fi) an irgendeinem Eleinen, 
namenlofen Bad) eine Trapperhütte auf: 
gebaut. 

Jack geht nahdrüdlih an die Arbeit. Er be 
fißt ein ausgezeichnetes fünfföpfiges Hunde: 
gefpann, hundert moderne Fallen, ausreichenden 
Proviant und eine ganze Menge Gtrydhnin. 
Zwar ift der Pelztierfang mit Gift verboten, 
aber was kümmert das Jad Morton! Goll 
einer fommen und ihn beftrafen! Und außer- 
dem: fo madhten es ja alle feine Trapper- 
follegen, die öftlich, weftlich, nördlidy und füd- 
li von ihm hauften. : 
„Der Teufel foll das Government mit feinen 
Gagdgejegen holen!” 

Die Fallenlinie des weißen Pelzjägers ift faft 
hundert Meilen lang. Gie zieht fi in einer 
mächtigen Schleife, deren Anfang und Ende 
die Zägerhütte bildet, durch die Winteröde. 
Jack bearbeitet diefe „trap-line” in Etappen; 
in Abftänden von etwa dreißig Meilen hat er 
Unterftände gebaut, die zum Übernadten gut 
genug find. 

Auch Kata und feine Leute haben fi) nördlich 
vom Gee, an den Kri—-, Forellen: und Pfeifen: 
fteinflüffen zur Pelzjagd verteilt. Jeder in- 
dianiſche Jäger befigt felten mehr als dreißig 
Fallen, und davon find die meiften noch fehr 
einfahe, ſelbſt angefertigte Angelegenheiten. 
Über Gift verfügt er nie, denn es ift wirklich 
„ſchlechte Medizin“ für ihn. 

Eines Tages trifft Jack während eines fallen: 
ganges den Indianer Kinabef. Der Weiße wird 
wütend, als er die Rothaut bemerft. 

„Was hat der Bod an der ‚trap-line' des 
Monias zu ſuchen?“ fehreit er den roten Mann 
an, der ihn ruhig erwartet hat. 

„Kaka hat Kinabek diefen Jagdgrund zugeteilt 
— Kaka ift Häuptling der Safa-Wininiwuf, 
die der Monias Kri nennt. Kinabek hat 
immer hier gejagt!” fagt der Indianer voll: 
fommen ruhig. 

Jack lacht verädtlih auf. 

„Der Montags, der vor Kinabek fteht, war 
heuer zuerft da —“ ſpricht er laut, „— der 
Sagdgrund gehört deshalb ihm. Das unge: 
fchriebene Gefet der Wildnis befagt, daß der 
den Jagdgrund befißt, der zuerft feine Fallen 
aufftelt — — —!” 

Kinabef madt jeßt beinahe einen demütigen 
Eindrud. 

„An diefem Bad) —“ erwidert er langfam, 
„— bat Kinabek immer feine Fallen gelegt — 
feit viermal zehn Jahren — und vor ihm fein 
Vater —“ 

„Quatfch!” unterbricht ihn der weiße Trapper 
roh, „der Bod hat nichts hier zu fuchen. Er 
beftiehlt die Fallen des Monias — er wird 
totgefchoffen, wenn er nod einmal hier ge- 
fehen wird!” 

„Kinabek fürdtet fi nit vor dem Tod!“ 
entgegnet der rote Mann voller Gtolz. 

„Der Monias hat»gefehen, daß der Bod Pelz: 
tiere aus den Eifen des Monias genommen 
bat!“ brüllt Jack, zu höchſter Wut angeftachelt. 
Die Ruhe des anderen bringt ihn ganz aus 
dem Gleichgewicht. 


„Kinabek ift fein Dieb!“ 

„Der Monias wird ihn zum Rotrod führen!“ 
„Der Rotrod ift ein gerechter Mann, der den 
Indianer liebt und ihm Gefchente macht!“ 
„Der Bot will alfo nicht verfhwinden aus 
dem Jagdgrund des Monias?” 

Der Indianer bleibt eine Weile jtumm. Er 
ftarrt in den Schnee. Dann fieht er auf, an 
dem „weißen Bruder“ vorbei in die (Ferne 
und fagt: „Kinabek fürchtet die böſe Medizin, die 
mit zwei Zungen redet. Er und feine Leute leiden 
Hunger. Der Jagdgrund ift zu eng geworden 
durch die vielen Bleichgefichter, die wie die Pilze 
aus dem Boden wachſen. Kinabek opfert den alten 
Zagdgrund, damit der Monias feine böfe 
Medizin für fi) behält. Kinabef und feine 
Leute opfern, wenn fie hungern.“ 

Per Indianer läßt den weißen Mann ftehen 
und verfcehwindet in einer Schludt. Jack ſchaut 
ihm grinfend nad). 

„Der Indianerbod ift ſchlau und weiß ganz 
genau, was gut für ihn ift!“ ruft er dem 
Gehenden höhnifh nad, aber der hört das 
längft nicht mehr — will es nicht hören. 
Ähnliche Borfälle wiederholen fi) zu Dutzen— 
den an anderen Orten der großen Wildnis. 
Die weißen Männer glauben ſich volllommen 
im Redt. 

„This is a white-man’s country —“ fagen fie, 
„dies ift ein Land für Weiße — Kanada, ein 
Land der Zukunft, das von uns aus feinem 
Märhenfhlummer geriffen wird, das einer 
großen Welt dienen muß. Es ift unfere Hei: 
mat! Schon unfere Väter und Großväter 
famen über den großen Teich, wir find die 
Kinder diefes neuen Landes.“ 

Und der Schwädhere muß weichen. Die Rot- 
haut gibt überall nad. Es find feine ftreit: 
baren Geſchlechter, die hier im Norden leben, 
fondern friedfertige, ruhige Leute des Waldes. 
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Kaka und fein Bruder Ahmisk ſitzen beieinander 
in der neuen Ttapperhütte des Häuptlings am 
Sorellenfee. Zwei alte Squaws und ein junges 
Mädchen figen ftill in einem Winkel. Die beiden 
Männer rauen ftumm. Der Wind heult draußen 
in den fahlen Stangen des verbrannten Waldes. 
Er wimmert in allen Fugen und Niffen. Es 
raufcht, puftet und fingt im Ofenrohr. Es kratzt 
und feharrt unter den Balken. 

Plöglic wird die Tür aufgeftoßen. Eine dichte 
Wolke Schneeftaub wirbelt herein und bededt 
den erdenen Fußboden der Hütte ftreifenweis 
wie mit Gtreuguder. 

Masqua und ein anderer junger Indianer fom- 
men herein. Sie maden eine ftumme Gebärde, 
die „Nichts!“ befagen fol, und hoden ſich gegen 
eine Wand auf die Ferfen. 

Kaka und Ahmist rauhen ſchweigſam fort. Die 
beiden Neufümmlinge entzünden fit) am Ofen 
ebenfalls ihre Pfeifen, nachdem der Froſt erft 
einmal aus ihren Händen und Wangen wid). 
Auch die beiden Squaws und das Mädchen grei- 
fen zu ihren abgebiffenen Stummelpfeifen und 
qualmen bald tapfer drauflos. 

Erſt nad) einer geraumen Weile öffnet einer den 
Mund. um zu reden. 

Kaka ſpricht. 

„Hat Masqua keine Fährten des Karibu ge— 
ſehen?“ fragt er ſeinen Sohn. 

„Masqua hat keine geſehen!“ entgegnet dieſer. 
„Hat Masqua Mong beſucht?“ 

„Am-häl!“ 

„Und Ahdik?“ 

„Am-hä!“ 

„Und Kenoſchi, Maingon, Ahawi?“ 

„Am⸗häl!“ 

„Und Kenabek?“ 
„Am-⸗häl“ 
„Sind alle ſatt?“ 
FORTSE 


TZUNG FOLGT 


Nr. 46 


Ä macesonischen Bauesngeschlechtex. 





Dr. Rolf Reimann 


des 


V. Teil des 


Reise durch die Wemder 
menschlichen Körpers 


umfassenden Tatsachenberichts: 


Was der Wensch vom Menschen weiß 


Die ewige Kette bindet uns an unsere Vorfahren, und wir selber‘ 
tragen sie weiter und werfen sie hinaus in die Zukunft: sie ist es, die 
weiterlebt, wenn wir längst dahin sind. Daß diese Kette besteht, 
haben wir Menschen immer gewußt: auf ihr beruht unsere soziale 
Gliederung, auf ihr beruhen Familie und Sippe, auf ihr beruht ein 
großer Teil unserer Rechtsauffassung von alters her. Aber wir haben 
nicht gewußt, in welcher Form, biologisch gesehen, die Kette sich 
knüpft, wann sie bedroht ist, ob sie sich zu Umwegen legt, ob es 
Gesetze gibt, nach denen sich die Ketten verknüpfen und lösen. Erst 
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die letzten Jahrzehnte haben uns Klarheit darüber gebracht, und es 
hat sich gezeigt, daß gerade die Vorgänge der Vererbung sehr 
kompliziert sind; so kompliziert, daß immer noch viele Fragen offen 
bleiben. Wir haben in den letzten Nummern geschildert, wie der 
Körper gebaut ist, wie er funktioniert, wie er sich ernährt, wie seine 
Organe in wundervoller Harmonie miteinander arbeiten: wir haben 
jetzt die Aufgabe, zu zeigen, wie er, selber sterblich, dem Tode zu 
trotzen vermag. In den nächsten Heften werden wir den Körper in seinem 
Kampf gegen seine Feinde — Bakterien und Krankheiten — schildern. 


WM arum lebt der Menſch nicht 

ewig? Warum altert er, warum 
ftirbt er? Lebte er ewig, jo wäre 
er — tot. Der Stein lebt ewig und 
ift tot. Ginn des Lebens ift es, ſich 
ewig zu verwandeln und neu zu ver- 
fnüpfen. Lebten wir ewig, jo wären 
wir — um ein Bild zu gebrauden 
— wie nebeneinandergelegte Fäden, 
die in eintöniger Abfonderung par- 
alle! zueinander durch die Zeit laufen. 
Aber wir find nicht abgefondert. 
Wieder und wieder verknüpfen ſich 
die Fäden. Gie geben ein Gewebe, 
fie geben einen Teppich. Im Reid) 
des Lebendigen tft alles miteinander 
verwoben. Die Kette reißt nicht ab, 
der Faden geht weiter, aber er geht 
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Die Habsburgerlippe — 
ein Familienmerkmal 


Noch heute weisen zahlreiche Mit- 
glieder des früheren habsburgi- 
schen Herrscherhauses eine merk- 
würdige Eigenkeit auf: die soge- 
nannte „Habsburgerlippe”: der 
Unterkiefer ist besonders hoch und 
vorgeschoben, die untere Zahnreihe 
ragt hervor, der Mund bleibt stets 
ein wenig geöffnet, die Unterlippe 
ist verdickt und hängt ein wenig 
herab. Im allgemeinen pflegen sich 
derartige Familienmerkmale im 
Laufe der Generationen zu ver- 
wischen; bei den Habsburgern sind 
sie erhaltengeblieben, weil die 
Mitglieder des Hauses immer 
wieder untereinander geheiratet 
haben. Unser Bild zeigt Kaiser 
Maximilian, der die Macht des 
Hauses Habsburg durch seine Hei- 
rat mit der Erbtochter Burgunds 
(rechts) begründete, seinen Sohn 
Philipp den Schönen, ferner unten 
in der Mitte den späteren Kaiser 
Karl V., bei dem die Lippe beson- 
ders ausgeprägt ist, und links unten 
dessen Bruder Ferdinand 
Sämtl. Aufnahmen S. Balkin 
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Herzog Ernst von Steiermark 


durch viele Verfnüpfungen hindurch, in immer 
neuer Verſchmelzung, und feltfamerweife braucht 
der Weber als Gegenwort zu der „Kette“ das 
Wort „Schuß“ — der Schuß ift das Ende des 
Individuums, das Ende einer Phaſe; die Kette 
läuft weiter, das Individuum ift tot, das neue 
Individuum hat die Kette übernommen. 

Denn die Kette ift ewig. Der Keim wird 
weitergetragen von Generation zu Generation. 
Wir willen heute, wie er weitergetragen wird, 
und diefes Wiffen hat uns vor volllommen neue 
Aufgaben geitellt. Wir wifjen, in welcher Weife 
Kette und Schuß miteinander: oder gegenein: 
anderarbeiten. Wir fönnen eingreifen. Wir 
fönnen nicht formen, aber verhindern, und wir 
formen, indem wir verhindern. Das neue 
Deutfchland hat von diefem Wiſſen zum erjten 
Male ftaatspolitifh Gebrauch gemacht. 

Der letzte, Eleinfte Bauftein unferes Körpers ift 
die Zelle. Sie braudt nicht notwendig ein 
„Kämmerchen“ zu fein mit feften Wänden. Die 
Wände find das Unwelentlihfte an ihr. Das 
Wechleltierchen, die Amöbe, das am einfachſten 
gebaute Tier, ift auh nur eine Selle, ein 
Klümpdhen, und zwar ein Klümpchen ohne 





Kaiser Ferdinand I. von Österreich 


Wände: es fann — wie fein Name ſchon 
fagt — feine Form beliebig wechleln. 
Und doc ift es ſchon organiliert. Es 
enthält Zellmafje — Protoplasma —, 
die aus feinen Fäden’ beiteht und unter 
dem Mikroffop ausfieht wie Schaum, 
und in der Mitte den Zellfern. Der 
Selltern hat ein fleines gatterartiges 
Hohlgerüft, in dem zahlreiche winzige 
Körnchen liegen. Wenn die Zelle fich 
ipalten will — und fie muß es, wenn 
der Menih wachſen und fi erhalten 
fol — jo wirft ein unbefannter Gott 
anfcheinend ein böſes Wort unter die 
Körnchen. Im Zellfern beginnt es zu 
wimmeln, beginnt es ſich zu ballen, die 
bisherige Ruhe ift vorbei, es ift, als 
marfchierten einzelne formierte Ab- 
teilungen durcheinander, man kann 
deutlich längliche, fadenförmige Gebilde 
unterfcheiden: die Kernichleifen, die 
Chromofomen. Es ift, als hätte jede 
Kernſchleife mit fich felber Unfrieden; fie 
teilt fi der Länge nah auf; zwar ift 
noch Waffenſtillſtand, awar bleiben beide 


—— 
Links s 
Vererbung — 
komisch ge- 
nommen 
„Die Ähnlichkeit ist 
unverkennbar!" 
schrieb der Zeichner 
dieser Karikatur, 
Abel Faivre, vor 
hundert Jahren un- 
ter das Blatt. Daß 
es Familienähnlich- 
keiten gibt, ist von 
ieher bekannt 3 
wesen, und „Ganz der 
Papa!" darf man als 
eine der ältesten 
Höflichkeitsformeln 
betrachten. Natür- 
lich war die „Fami- 
lienähnlichkeit" für 
den Karikaturisten 
immer ein ergiebiger 

Stoff 

































Kaiser Leopold I. 
von Österreich 
Bei allen Vertretern dieses 
Hauses zeigt sich das eigen- 
artige Familienmerkmal 


Links 
Alfons XIL, Exkönig 
von Spanien 
hat durch seine Mutter habs- 
burgisches Blut: auch auf ihn 
ist das seltsame Kennzeichen 
der Familie übergegangen 
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So können Eigenschaften gezüchtet werden 


Vom Rattengroßvater zum Rattenenkel: man hat aus dem gescheckten Fell allmählich die 
dunkle Farbe immer mehr zum Verschwinden gebracht. Das ist möglich, wenn man unge- 
scheckte Tiere zur Verfügung hat, mit denen man die gescheckten kreuzen kann. Man kann 
allerdings selten voraussehen, ob die Enkel der Enkel diese neue Eigenschaft beibehalten, oder 
ob sie „zurückschlagen”, denn die ursprünglichen Erbanlagen bleiben weitsehend erhalten 





* 





BRUNS En LATE — 





Zwillinge - 
Die Zwillingsforschung hat der Erb- 
als die Umwelteinflüsse, denn zwei 
einander immer ähnlich. Es gibt aller- 
unterscheiden können. Die Bilder zei- 


Teile noch grollend beieinander; dann aber 
trennen fie fich, eilen nach verfchiedenen Polen, 
und die Chromofomenteile ftehen ſich nun gegen 
über wie feindliche Heere. Das Plasma aber 
tut das Klügfte, was es tun fann: es fchneidet 
duch eine Wand die beiden Heere voneinander 
ab. Aus einer Zelle find zwei entftanden. Das 
Wichtige ift: jede diefer Zellen hat von jeder 
Chromojome die Hälfte abbefommen; die feind- 
lien Brüder — oder, beifer gefagt, die feind- 
lihen Söhne — find nun je zur Hälfte in eine 
neue elle geiperrt; und diefe Tatfache iſt eine 
der wicdhtigften der ganzen Biologie: mag der 
Menſch oder irgendein Lebewefen aus Billionen 


Träger des Lebens 
Das Mikroskop hat uns die Wunder des Ver- 


erbungsvorgangs erschlossen: die kleinen, 
punktartigen Körperchen, die wir im Inneren 
einer Geschlechtszelle — hier einer Zelle des 
„Löwenmäulchens" — sehen, sind die haupt- 
sächlichen Träger der Erbanlagen. Ihre Zahl 
ist bei jeder Art immer dieselbe: bei der 
Erbse beträgt sie vierzehn paarig angeordnete 
„Chromosomen“, bei der Weinbergschnecke 
vierundzwanzig. beim Menschen (und bei 
gewissen Affen) achtundvierzig. Bei der Be- 
fruchtung verschmelzen die Chromosomen der 
weiblichen und der männlichen Zelle mitein- 
ander, und zwar so, daß diezueinandergehöri- 
gen sich finden. Sind sie vereint, so ist das 
neue Lebewesen geschaffen, und nun begin- 
nen die vereinten Chromosomen sich der 
Länge nach zu spalten; die Zelle teilt sich, 
aus der Urzelle werden mehrere und viele, 
in jede aber sind vollzählige „Nachkommen“ 
des ursprünglichen Chromosomensatzes ein- 
gegangen. Das heißt: jede einzelne Zelle, aus 
der sich nun der neu erwachsende Organismus 
aufbaut, enthält Chromosomen, die sich von 
dem zuerst vereinten Chromosomenpaar her- 
leiten — enthält also zu gleichen Teilen Erb- 
masse von Vater und Mutter. Wie weit auch 
der Zellkörper an der Vererbung von Eigen- 
schaften beteiligt ist, weiß man noch nicht 
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amtlich vermessen 

lehre wichtige Dienste geleistet: zeigt sie doch, daß die Erbmasse stärker ist 
“ erbgleiche Zwillinge bleiben in ihrer äußeren Erscheinung und in ihrem Charakter 
dings auch ®rbungleiche, „zweieiige” Zwillinge, die sich stark voneinander 
gen ein „eineiiges‘' Zwillingspaar, nach den amtlichen Vorschriften aufgenommen 


von Zellen beftehen, jo enthält jede Zelle von den urfprünglichen Chromo- 
fomen, aus denen der Menſch hervorging, unweigerlich und mit mathe: 
matijcher Sicherheit eine vollkommene abgeipaltene Kollektion: in jeder 
menschlichen Zelle finden fich achtundvierzig Chromofomen, die freilich nicht 
immer nachweisbar find, aber bei jeder neuen gellteilung fozufagen wieder 
vollzählig unter Gewehr treten. Gie find das Strufturprinzip. 

Die Zahl 48 ift durch zwölf teilbar. Es gibt zu denfen, warum bei der 
Mehrzahl der alten Völker nad) dem Zwölferiyftem gerechnet worden tft, wo 
fi) doch die Zwölfzahl, zum Beifpiel an den Fingern, nirgendwo ohne 
weiteres abzählen läßt. Wir haben zwölf Monate (die nicht mit dem Lauf 
des Mondes genau übereinftimmen), wir haben die Zwölfftundenrehnung, 
wir haben in vielen Mythen die Tafelrunde der Zwölf. Es ift gelegentlich 
der Gedanke geäußert worden, daß hier ein intuitives Erkennen der eigenen 
heimlichen Struftur vorliegt. Wir wiffen nichts darüber und werden nie 





Die Fliege — das klassische Versuchstier 
Die berühmte „Drosophila”, die Taufliege, dient seit Jahrzehnten der 
Erforschung der Erbgesetze, denn sie vermehrt sich sehr schnell, und 


man braucht nicht lange auf eine neue Generation zu warten. In jeder 
dieser Flaschen können fünfhundert neue Exemplare gezüchtet werden 


ee 
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Die Treppe der Augen 
Sind sie gleich? Sind sie ungleich? In den Instituten, die sich 
mit Erbkunde befassen, wird das Auge mit der Raumbildkamera 
aufgenommen: die Netzzeichnung der Regenbogenhaut ist bei Erb- 
gleichen sehr ähnlich — hier ist sie sehr verschieden: die Träger 
dieser Augen dürften kaum miteinander eng verwandt sein 
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Vrdoren mıt allen glusen 
Ku Bad sufamın 
Son — 





—— — 





Die echten siamesischen Siamesische Zwillinge von heute 
Zwillinge Die Sisters Hilton, die durch einen armstarken 
Chang und Eng, 1811 in Siam geboren, Strang aus Bindegewebe aneinander gebunden mit zweyn leiblin unter einem Haupt / mit 
Kinder eines chinesischen Vaters und sind. Man hat sie bis heute nicht vonein- vier ermelein und beynlein / und mit zweyen 
einer siamesischen Mutter, wurden ander zu trennen gewagt, weil ähnliche Ope- hertzlein / ist zu Löwen im Niderlandt / ge- 
63 Jahre alt; als der eine an Lungen- rationen an siamesischen Zwillingen meist un- poren / Diss Kind hat vier stund gelebt / 
entzündung starb, mußte ihm der glücklich verlaufen sind: da ein gemeinsamer und hat dasselbig Weyb / zuvor geboren 
andere wenige Stunden später folgen. Blutkreislauf vorliegt, ist der einzelne Körper zween Kinder leyb / die Bäuch zusammen- 
Jeder von ihnen war verheiratet und nicht gewöhnt, auf sich allein angewiesen gewachsen / sonst alle Gliedmassen ledig und 
erzeugte neun gesunde Kinder zu sein: die Hormone ergänzen sich frey / solches ist beweysslich zu Löwen“ 


etwas darüber wiffen; immerhin fei der Gedanke gerade darum am 
Rande angemerkt, weil die Genauigkeit, mit der die Menfchenzellen ihre 
menſchliche Zahl innehalten, imponierend genug ift. 
Auch die Eizellen und die Samenzellen, aus denen ein neuer Menſch 
hervorgeht, find ähnlich gebaut wie die gewöhnlichen Zellen. Aber — 
und das ift wohl einer der typifchen Unterfchiede zwifhen Mann und 
Frau: die weibliche Eizelle, von vornherein auf das Hegen und Be— 
wahren eingerichtet, befißt einen umfänglichen und, man darf fo jagen, 
nahrhaften PBlasmaleib; fie ift dazu beftimmt, aufzunehmen und zu 
. nähren. Die männliche Samenzelle ift nicht ruhend, ſondern beweglid: 
fie kann fich, mit einer Kleinen Geißel verfehen, fortbewegen; im Augen: 
blid, in dem fie die weibliche Zelle erreicht hat, verliert fie ihr Fort: 
bewegungswerfzeug; die Geißel ift nun nicht mehr nötig, fie bleibt 
zurüd. Und im gleichen Augenblid hat die Eizelle fi mit einem feinen 
Häutchen gegen die Außenwelt abgeihloffen; fie bedarf der Außenwelt 
nicht mehr, fie ift befruchtet, und alle weiteren Bewerber werden ab: 
gewiefen. Man fann die vollendete Zwecdmäßigfeit diefes Vorgangs nur 
bewundern: ehe die Bereinigung ftattgefunden hat, liegt. die Eizelle nad 
außen offen und ift die Samenzelle beweglich; haben fie fich gefunden, 
fo Ichließt fi) die Eizelle ab, und die Samenzelle verliert ihren nun 
nuglos gewordenen Bewegungsapparat. Das neue Leben ift entſtanden. 
Die Natur treibt hierbei ungeheure Berfchwendung. Diejenige Samen: 
zelle, die das Ei wirflich erreicht, läßt nicht weniger als — im Durch— 
ſchnitt — zweihundert Millionen von Bewerbern hinter fi; fie ift die 
Ihnellite und erfolgreichite. Zweihundert Millionen, damit eine einzige 
ihr Ziel erreicht! Und welche Aufgabe hat nun diefe eine? 
Die Gefchlechtszellen, die männliche wie die weibliche, enthalten nicht 
achtundvierzig, jondern nur vierundzwanzig Chromofomen, und viel- 
leicht ift das der Grund, warum fie fich fuchen: fie möchten fich zu einer 
neuen Zelle von achtundvierzig Chromofomen vereinen. Und das erfte, 
was fie tun, ift in der Tat: fie paden voreinander ihre Schätze aus. 
Sie mahen eine Ausftellung ihrer je vierundzwanzig winzigen Häf- 
hen und Pünktchen. Und es zeigt fi, daß zu jedem Hüfchen der 
einen Partei ein Chromofom von der anderen Partei paßt; mit 
Ausnahme eines einzigen, das beim Mann etwas verfchieden ges 
artet ift als bei der Frau, und in dem offenbar die Gefchledhtsbeftim- 
mung liegt. Auch diefe Ausftellung ift nicht wahllos arrangiert, fondern 
ein geſchickter Dekorateur hat fie äfthetifch hübfch wie um eine Spindel 
herum angelegt — oder als wären die Tanzpaare zu einer Duadrille 
angetreten. Und nun gruppieren fi) die zueinandergehörigen zuein- 
ander: und damit ift das werdende Wefen feitgelegt. 
Auf geheimnisvolle Weife fcheinen in diefen Stäbchen zahllofe Erb: 
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Haben sie die Eigenschaften des Vaters? 


Sie haben — in einem Institut — einen Turm gebaut. Fast reicht 
er schon bis zur Decke. Da wirft der experimentierende Arzt einen 
Ball gegen das Bauwerk: der Turm stürzt zusammen. Den Kindern 
ist im Augenblick des Schnappschusses das Unglück noch nicht zum 
Bewußtsein gekommen. Werden sie jähzornig werden? Traur'g? 
Werden sie schimpfen? Werden sie von neuem beginnen? Die 
Charakterprobe hinsichtlich der Erbmasse wird aufschlußreich sein 
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Sie gedeihen 
prächtig — 
die Vierlinge des Schreinermei- 
sters Zimmerlein in Küps, auch 
wenn für sie kein besonderes 
Sanatorium erbaut worden ist 
wie für die Fünflinge in Ontario 
und sie noch nicht im Besitze 
eines Millionenvermögens sind. 
An Silvester dieses Jahres wer- 
den sie zwei Jahre alt. Bei der 
letzten Volkszählung ergab sich, 
daß in Deutschland 463 Men- 
schen leben, die Drillinge sind, 
12 Vierlinge und 3 Fünflinge. 
Fünflingsgeburten sind 27mal in 
der Fachliteratur. beschrieben, 
Sechslinge sind fünfmal beglau- 
bigt, zuletzt 1888 in der Schweiz 


Rechts 
Sind die Farben 
der Augen gleich? 

Mit einer Farbtafel vergleicht 
der untersuchende Forscher die 
Augenfarbe eines Zwillings- 
paares. Auf achtzig Normal- 
geburten kommt in Deutsch- 
land eine Zwillingsgeburt, und 
ein großer Teil von ihnen 
wird wissenschaftlich unter- 
sucht. Hier handelt es sich um 
erbgleiche Zwillinge: aus unbe- 
kannter Ursache hat sich die 
Eizelle der Mutter nach der Be- 
fruchtung in zwei Teile geteilt; 
aus derselben „Masse' sind also 
zwei Individuen entstanden: 


beide tragen dasselbe Erbgut 
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Die „Woche” erzählt von Belgien 


Der Alte Fritz in Flandern 




























Aufnahmen unserer 
Sonderberichterstatterin 
B. du Vinage 


Unten: Staf Brüggen 
kommt! 

Staf Brüggen ist nicht 
nur einer der ersten 
Schauspieler Belgiens- 
er ist auch einer der 

leidenschaftlichsten 
Vorkämpfer für die 
flämische Kultur. Ha- 
ben die Brüsseler The- 
ater ihre Spielzeit be- 
endet, so macht sich 
Staf Brüggen mit einem 
Kreis junger Schau- 
spieler auf zu Fahrten 
durch Flanderns Dörfer. 
Im Garten des Bürger- 
meisterhauses, oder wo 
es sonst geht, wird die 
Szene aufgeschlagen 


Der Treueid des flämischen Volkes 


„Für Altar und Herd“ heißt das Stück, das hier gespielt wird. Es stellt 
den Abwehrkampf flämischer Bauern gegen Armee und Behörden der Fran- 
zösischen Revolution dar, die ihnen Glauben und Volkstum rauben wollen 


In Jahre 1821 wanderte der junge Gelehrte Hoffmann von fyallersleben 
— der fvätere Dichter des Deutfchlandliedes — zu Fuß von Marburg nad 
Leiden, um in der Bibliothef der alten niederländifhen Univerfität fich 
mittelalterliche Handſchriften abzuichreiben. Was er entdedte, ging weit 
über feine Erwartungen hinaus, er fand — wie jener Jüngling, der aus: 
gezogen war, feines Baters Efelinnen zu ſuchen — ein Königreich: das König: 
reich der alten flämifchen Volksdichtung — des „Reinefe Fuchs“, der Lieder 
und Legendenſpiele — eine ftroßende, blühende Welt der Dichtung, die aus 
dem Innerſten eines fein entwidelten Bolfslebens entiproffen war. Und mit 
feiner Entdedung begann zugleich die Wiedergeburt diefes Lebens: die 
flämifche Sprache, die unter der Herrſchaft des Franzöfifhen in unzählige 
Dialekte geborften und zu einer Sprade des „niederen Volkes“ verkiimmert 
war, wurde wieder gepflegt. 


Links: Um die 
Einheit des 
Flamentums 
Jede Vorstellung 
vonStafBrüggens 
Wandertheater 
ist zugleich eine 
Kundgebung zu- 
gunsten der Am- 
nestierung der 
flämischen Akti- 
visten 








In den hundert Jahren, die feit- 
dem verftrichen find, ijt die flä- 
miſche Sprade wieder aufgeftie- 
gen in den Kreis der europäiſchen 
Kulturſprachen. Eine reiche, kräf— 
tige Dichtung — wir nennen nur 
die Namen Gezelle, Timmermans, 
Stijn Stteuvels — ein weitver: 
zweigtes wiſſenſchaftliches und 
allgemeinbildendes Schrifttum, 
die Aufnahme des Flämilchen in 
Schule und Hochſchule und dann 
auch) als Umgangsſprache der ge— 
bildeten Schichten, und ſchließlich, 
als vorläufige Krönung aller Be— 
mühungen: die Anerkennung als 
Amtsiprad)e neben dem Franzd- 
fiihen. Doch ift der Prozeß der 
Wiedergeburt damit nod nicht 
vollendet. Immer noch behaup- 
ten die weit auseinandergehen- 
den örtlichen Dialekte (das „Gan— 
tois“ um Gent, das „Brugeois” 
um Brügge, das „Brurellois” 
um Brüffel ufw.) ihr Dafein und 
hemmen, wie die Einheit des flä— 
milden Spracdlebens fo auch) die 
Einheit des flämifhen Volksbe— 
wußtleins. Darum muß die Ar- 
beit weitergehen — und es ift 
für die Art des flüämifchen Bol: 
fes Eennzeichnend, daß die wirf- 
lamfte Propaganda bier nicht 
durch Schule und Rede, fondern 
durchs Spiel erfolgt — durch der- 
bes und handfeſtes Theaterfpiel, 
dem es aber an Berantwortungs: 
finn gegenüber der Kunſt fo 
wenig gebriht wie am Bewußt— 
fein der Berpflichtung gegenüber 
dem Bolksganzen. 


Garderobe und Auditorium 


Es muß nicht des Bürgermeisters 
Park sein — auch ein Wirtshaus- 
garten tuts, oder eine Wiese, oder 
irgend ein freier Platz mit Bäu- 
men; die Truppe hat Erfahrung — 
schnell ist die Bühne aufgeschla- 
gen und ein Verschlag hergerich- 
tet, wo die Spieler sich kostü- 
mieren und Maske machen kön- 
nen. Der szenischen Künste be- 
darf es nicht - das Wort vor 
allem soll gehört werden 


a 
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Links 
„Die Mühle von Sanssouci“ 


Staf Brüggens Wandertruppe hat 
einen reichhaltigen Spielplan, abge- 
stuft nach dem Fassungsvermögen 
der Zuschauer. Gelegentlich werden 
auch kleine historische Szenen ein- 
gestreut, wie die Geschichte vom 
Müller von Sanssouci — und Staf 
Brüggen selbst zeigt sich, humorvoll 
und überlegen, als, „Alter Fritz“. 
Immer aber geht es, ob ernst oder 
heiter, pathetisch oder übermütig, um 
die Selbstbehauptung bäuerlichen 
Sinnes gegen jeden Druck von oben 
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Bei Timmermans ist Kindergesellschaft! 


Und natürlich ist Vater Timmermans dabei. Er hat sich heiß gespielt, und nun schmeckt ihm das Eis ebenso köstlich wie den kleinen Geladenen. 
Wer wollte sich wundern, daß der Dichter des „Jesuskindes in Flandern“ mit den Kindern Liers gut Freund ist? Aber nicht nur mit den Kindern — 
auch mit den Perlentaschenarbeitern, den alten Weiblein im Spital, und gewiß auch mit den Pfarrern und Honoratioren. Wohl reist Timmermans 
jeden Winter einmal außer Landes; aber es zieht ihn doch immer wieder zurück in das Flamenland. Hier lebt er, denn hier liebt er 


Spazierstock, Pfeife 
und Kederhalter 
per flämische Dichter Timmermans 


Lier, die Stadt der Perlentafchen, die fleine flämifche Stadt mit den ftillen Kanäl— 
hen und Dem Kopffteinpflafter, das die Menfchen zu ficherem, bedachtfamem 
Schritt erzieht, die Stadt des geruhlamen, wohlbehüteten Lebens — ſie beher— 
bergt aud den flämijhen Dichter, den wir alle fennen: Felix Timmermans. 
Bor fünfzig und mehr Jahren wurde er 
in Lier geboren und noch heute wohnt 
er dort. Ihm ift diefe Welt nicht Hiftorie; 
er fieht überall nocd Lebendige Geitalten. 
Heilige gehen mit leichten Füßen über den 
gejegneten Boden Flanderns, und arme Sün— 
der gehen — wie eh und je — dem Teufel 
ins Garn. Doch es iſt nicht jo jchlimm 
— der Barmherzige reicht allen feine Gnaden- 
hand. Nirgendwo vielleiht ift das Geilt- 
lihe jo weltlich gewejen wie in Flandern; 


Links Rechts 

Im traulichen Begi- Der tägliche Gang 
nenhof hat sich Tim- des Dichters: vom 
mermans ein Arbeits- Wohnhause, das das 
zimmer eingerichtet; muntere Treiben der 
hier, vor der „lauten Kinder erfüllt, in die 
Welt" geborgen, kann klösterliche Abge- 
er sich ganz seinen schiedenheit seines 


Gedichten hingeben Arbeitsraumes 





nirgendwo datum aud) dasWeltliche fogeift- 
lich. Kindliche Unfchuld in Trunfenbolden 
und Stromern — wer hat fie uns je fo 
herzhaft nahegebradit wie Felix Tim- 
mermans? Diefe Unbefangenheit, an 
der der Zorn des Pharifäers zerichellt, 
diefe Strolhe und Tagediebe, die wie 
die Lilien auf dem Felde dahinleben 
und denen — gerade darum — die 
guten Mächte fo hold find — der Did): 
ter zaubert fie herauf. Er fieht fie 
vom Fenfter feines Arbeitszimmerdens, 
das er fich in dem ftillften Winkel diefer 
ftillen Stadt eingerichtet hat: im alten 
Beginenhof — diefer gelinden Stätte 
gemeinfam=fröhlicher Einlamteit. 








gen; 


Auch 


auch 


Das Antlitz der 
flämischen Erde 
In der stillen Stube 
in Lier entstehen 
nicht nur die wun- 
dersamen Erzählun- 


oftmals ver- 


tauschtTimmermans 
die Feder mit dem 
Bleistift oder Pinsel. 


so bannt er 


das ewige Bild flä- 


mischen Daseins — 


hier reichen 


sich, wie in seiner 
Dichtung, Unbefan- 
genheit und Weis- 
heit die Hände zu 
frommem 


Werke 











Kennzeichen: „Poſtkutſche“ 


„Mit der Poſtkutſche kam Sried- 
rich Auguſt Mouſon, der Gründer 
des Hauſes Mouſon anno 1798 
in das alte Frankfurt am Main. 
Mit der Poſtkutſchen⸗Marke als 
"Wahrzeichen für die gute, alte 
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Mouson Alt Englisch. 
Lavendel-Seife ist ein 
Meisterstück deutscher" 
Seifensiedekunst. 
Stück —.15,—.90, 1.50 
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Moufon-Tradition verlaflen die 
befannten Lavendel-Erzeugniffe 
heute das Welt: Haus Moufon. 
Alle, die Sinn und 
Geſchmack für feinen, 
erfrifchenden Duft 
haben, Lieben dieſes 
Mouson Alt Engliſch Lavendel 
„Mit der Poſtkutſche“. 
Es bringt die Friſche und das 





Leben des blühenden Englisch 
Lavendel ins Heim, es belebt auf 
ermüdenden Reiſen, es erfriſcht 
beim Sport, es kühlt beim Tanz, 
es ſtärkt bei der Arbeit und labt, 
wenn wir uns nicht wohl fühlen. 


* 
— 





Mouson Alt Englisch 
Lavendel- Wasser ist 
berbfrisch und würzig. 
RM 1— bis 12.50, 


— — Alt Englisch 


 kühlenod, barterweichend, 
"sparsam im Verbrauch. 
"Stange... RAI—.90 
“Holznapf , RM 2.75 


Lavendal- Rasierseifen . 






























FÖnglisch | £ Mous — 

——— Di vendel- Badepulver 
i 4 " elwasganzN eues,ver- 
; — vedeltdas Badewasser. 
! #  -Tonkrug RM 7.50 


Das sieht ja ganz gefährlich aus! 


Aber dieses raketenförmi- 
ge Gebilde ist nur die Ver- 
größerung der unschein- 
baren Tintenzunge eines 
Soennecken-Füllhalters. 
3 haarfeine Tintenkanäle 
leiten die Tinte zur Feder. 
20 winzige Tintenkammern 
und 2 Ausgleichskanmern 
sorgen dafür, daß in ge- 
regeltem Fluß immer nur 
die zum Schreiben nötige 
Tinte abgegeben wird. 
Dank dieser sorgfältige 
Klein- und Feinarbei 
schreibt der Soenneck 


Füllhalter so sauber, 
zuverlässig. ; 






















SOENN IECKE 
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Soennecken-Füllhalter zun Preise von RM 7.50 bis 35.- gibt 
Schreibwarengeschäften. Nachweis auf Wunsch durch F.So@ 









läßt Sie die Sorgen des Alltags vergessen. Eine 
schöne Melodie entführt Sie dem hastenden Lärm 
der Welt... 

Die perlenden Töne des „kleinen“ Steinway weisen 
Ihnen den Weg in ein Traumland der Sorglosigkeit. 
Wünschen Sie sich nicht auch solch einen Feier- 
abend, der Ihnen nach den Mühen des Tages wahre 








Erholung und Entspannung bringt? 






Der „kleine‘‘ Steinway-Stutzflügel fügt sich auch in 
kleinere Räume harmonisch ein, er ist nur 155 cm 
lang und besitzt trotzdem alle Vorzüge der Steinway- 
Konstruktion. 

Sein Preis beträgt RM 2450,—; 
Modell V 125 RM 1480,— 
Prospekte mit farbigen Abbildungen durch Steinway 
& Sons, Hamburg 6. 







Steinway-Piano 
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Waldemar Augustiny 


Das Wrack der 
„DEI GRATIA” 


An Senfter des Gafthaufes „Zum Morgenftern“ ftanden zwei Menfchen, 
ein fräftig gebauter Mann mit noch jungenhaftem, aber entſchloſſenem 
Gefiht und eine zarte Frau, die faft noch ein Kind war, ein Kind mit 
weit aufgeihlagenem erſchrockenem Blid. Gie fhauten zu dem Wrad 
der alten Barf herüber, das weit draußen auf den Waiten wie das 
Gerippe eines großen Tieres lag. 

Der Kellner bradte den Gäften ein lang ausgezogenes Fernrohr. Die 
Frau hob es zuerft und fchauderte, während fie hindurchſah. Der einzige 
Maft, der noch ftand, ſchlug mit flatternden Tauen auf und ab, der 
Rumpf hob fich hohl, daß man hineinfchauen fonnte wie in eine Schale, 
das Hed lag tief in den Schlick gefunfen bis zu dem vergoldeten Putten- 
fopf und dem Namensihild — wie Hohn leuchteten die weißen Buch— 
ftaben „Dei Gratia“ herüber. 

Der Finger des Kellners pidte an die Scheibe, denn jet war auch mit 
bloßem Auge zu erkennen, wie dunkle Punkte über das Schanzkleid 
Iprangen; zwei, drei Geftalten bewegten fic) ameifenhaft dem Land zu. 
Der Kellner wollte etwas jagen, aber da reichte ihm der Mann, ohne 
den Kopf zu drehen, das Glas zurüd, und er 309 fid) auf Zehenfpigen 
zurüd. 

Die Leute, die über den Schlick marfchierten, waren jeßt durch die Deich: 
trone dem Blick entzogen. Eine Zeitlang jah man wieder nur Möven, 
quirlende Wolfen und das Gerippe der Bark. Da ftieg Rauch auf, ein 
Knall, dumpf, von weit herfommend, erfchütterte die Luft, die Rauch— 
wolfe zerriß in lauter kleine Fetzen; vom Wrad war nichts mehr zu 
fehen. 

Die Frau drehte zuerst den Kopf vom Fenster. Die beiden Menjchen 
Ihauten ſich an, und als habe fie die Zerftörung des Wrads von etwas 
Furchtbarem befreit, fanfen fie fih in die Arme. Im Hintergrund ftand 
der Kellner und polierte wie wild auf der Nidelplatte herum. 

Die Bart „Dei Gratia” hatte lange im alten Hafen abfeits vom Berfehr 
gelegen; niemand ſchien fih um fie zu fümmern mit Ausnahme der 
anwohnenden Jugend, die hier alles für abenteuerliche Spiele fand, 
dunkle Räume und fogar eine Schiffslampe, die fie ftets mit Petroleum 
gefüllt hielt. Einmal waren Leute gefommen und hatten abmontiert, 
was einigen Wert hatte, Kompaß, Ruder, Hilfsmotor und dergleichen, 
und das war für die Jugend Anlaß gewejen, ihrerfeits abzumontieren, 
was mitzunehmen war, fogar an den Haltetauen hatte fie ſich verſucht. 
In einer Naht, als der Mond in den Rahen der „Dei Gratia” hing, 
famen zwei junge Leute, eingehaft, mit Luftballon und Teddybär ge- 
ſchmückt, dahergefchlendert, ihr Lachen füllte den totenftillen Kai mit 
unwahrfceinlihem, faſt geipenftiihem Leben. Sie blieben vor dem 
Bauch der „Dei Gratia” ftehen und fahen, daß das Hed vom Ebbftrom 
erfaßt war; das Laufbrett, das fonft vom Kai zum Schiff nur eine 
fleine Spanne zu überbrüden hatte, hing jeßt über einem breiten, 
ſchwarz gähnenden Abgrund. 

„Wenn du Mut haft —“, fagte Hortenfe. 

Ihr Begleiter, der junge GSägereibefiger Frerichs, hörte auf zu lachen. 
Er hatte es ja hübfch gefunden, mit Hortenfe durch die Mondnacht zu 
Ipazieren, und feinetwegen mochte fie ihn aufziehen, daß er zu rundlich 
und im Grunde gar fein rechter Mann fei. Aber, daß fie ihn ftachelte, 
Proben feines Mutes zu geben... 

„But!“ fagte er, obwohl ihm das Lied vom Matroſen einfiel, der im 
Rauſch gerade neben dem Laufbrett ins Waffer geftürzt war. „Wenn du 
es willft, ich trage dich hinüber und wieder zurüd.“ 

Hortenfe lächelte, denn es machte ihr Spaß, diefen etwas fchwerfälligen 
Jungen zu reizen, und ließ fid) auf den Arm nehmen. Hannes Frerichs 
trat zuerst fihernd auf das Brett, dann ging er ruhig, als fei alles gar 
nichts, mit Mädchen, Teddybär und Luftballon über die ſchwarze Tiefe. 
Maften, Rahen und Taue, Steuerhaus und Treppen troffen von Mond- 
licht, da gähnte eine Luke, dort fiel es Shwarz ins Bodenlofe hinab — 
wie nah beieinander waren Schrefen und füßer Zauber! Hand in Hand 
wanderten fie iiber das Ded, ftiegen ins GSteuerhaus, fahen die Lichter 
der Stadt entrücdt durch blinde Scheiben, Eletterten, obwohl ihnen das 
Herz Elopfte, hinab in den dunklen, dumpf dröhnenden Gdiffsleib. 
Angft? Hannes Frerichs durfte feine Angft haben, denn er war ja ein 
Mann, obwohl es eben noch jemand bezweifelt hatte. und Hortenfe war 
das forjchefte Mädel der Stadt; es war nicht anzunehmen, daß es Furcht 
war, wenn fie fi) in den Arm des Mannes drücdte. 

Ein Streihholz flammte auf — eine Kajüte! Dort Kojen, ohne Bett: 
bezug natürlid, ein Tifh, ein Sofa ohne Bezug, aber ein Gofa, und 
unter der Dede eine Petroleumlampe. Der Behälter noch voll? Hannes 
zündete den Docht an, er qualmte, das Tafchenmeffer half ein bißchen 
nad), die Lampe brannte. 
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In der Kajüte mit Hannes allein — dachte Hortenje etwas |piß, denn 
fie war der Meinung, daß alle Jungen, die fie fannte, nicht für fie taug— 
ten. Hannes war injofern eine Ausnahme, als er nicht aus der Stadt, 
fondern von jenfeits des Ufers fam und den Geruch von Wald und Harz 
mit fi) brachte. Wenn einer fie heute nad) dem Ball in den Arm nehmen 
durfte, war es vielleicht Hannes. 

Einen Abend mit Hortenfe — das war etwas für Hannes, der zu einfam 
in feinen Wäldern haufte, weil er früh die Sägerei des Baters hatte 
übernehmen müffen. Sie war nicht die Richtige für ihn, nein, zu hoch— 
fahrend, etwas zu ausgefallen war fie, feine Frau nad) feinem Herzen, 
aber hübſch und einen Abend lang — wie ſchlug ihm das Herz, als er 
fih zu ihr beugte und fie füßte! 

War es auffallend, daß die Lampe zu ſchwanken begann? Wenn jchon 
— was fonnte es der Geligfeit diefes Abends ausmahen! Da aber 
tollte es unter den Sciffsleib hinweg, ſchwer hob fid) die ganze Bart 
und fiel; das Gebälf krachte. Hatten fie Angft? Doch wohl nicht, aber 
fie gingen rafch zur Treppe, ftiegen hinauf zur Brüde und fahen: die 
Stadt war weit und das jenfeitige Ufer — es war ja alles ſchwarz, wo 
fonft die freundlichen Lichter der Dörfer blinkten. Die Barf trieb! Gie 
trieb der See zu. . 

Da war es aus mit Hortenfes Tapferkeit. Hatte fie nicht die Rolle des 
forfcheften Mädels der Stadt gefpielt? Ach, es zeigte fi), daß es nur 
eine Rolle gewejen war. Gie ftand fchlotternd, ein Bündel Angft, ein 
Nichts; der Luftballon war lange entflogen, der Teddybär lag irgendwo 
auf der Treppe. 

Hannes merkte nicht einmal, wie es um fie ftand, Er rief durch die 
hohlen Hände, er ſchrie — nein, er gab feine Sache durchaus nicht ver- 
loren. Keine Antwort rings aus dem Dunkel? Hinauf ins Steuerhaus! 
Ein Auder war nicht mehr da, mithin trieb die Bark fteuerlos. Gut! 
Hannes war ein Mann, er dachte nad). „Augenblid mal“, fagte er und 
rannte zum Bug; Hortenfe trippelte hinterher. „Der Anker“, flüfterte 
er. Aber fein Anker, nicht einmal Ketten waren zu fehen. Was fonnten 
Schiffbrüchige noch tun? Signale geben! Hinunter in die Kajüte, Die 
Lampe geholt, mit der brennenden Lampe Kreife befchrieben — aber 
aus! Beim erften Kreis erlojd die Flamme. Dunkelheit, Raufhen und 
Rollen ſchwerer Dünung ringsum. „Nichts mehr zu machen“, fagte er, 
aber da fah er Hortenfes von Schred verzerrtes Gefiht. „Ruhig“, fagte 
er, „man wird uns finden, ſetz dich zu mir, fo!” 

Höhniſch blitzten die Lichter der Feuerſchiffe, gefühllos glitten die Topp- 
laternen eines Dampfers vorbei, kalt, mit gefrorenem Lächeln, fegelte der 
Mond dahin. Die Barf neigte fih, ſchlug jäh zurüd, drehte fich, es 
braufte in den Maften. Aber Hannes blieb ruhig. Er hatte um Hortenfes 
Schultern feinen Mantel gelegt, jo ſaßen fie nebeneinander an der Wand 
des Gteuerhaufes. 

Sie hielten fich bei den Händen, Hortenfe hatte ihren Kopf an feine Bruft 
gelegt. Sie war nicht mehr das forſche Dinge, nein, aber auch die Angft 
hatte fie ein wenig überwunden, als ftröme feine Ruhe in fie ein. Gie 
faßen wie gute Kameraden nebeneinander. Nichts mehr von „zu rund 
lih“, von „zu wenig Mann“, nichts von „zu ausgefallen” — zwei Men- 
ichen drängten fich in gemeinfamer Gefahr aneinander und warteten. 
Das Waffer dröhnte, der Wind braufte, die Bark taumelte, das Mond: 
liht war blaß geworden und die Dunkelheit vollkommen. Warteten fie 
noch? 

Die Zeit flog, Ewigkeiten famen und gingen, fie warteten nicht mehr. 
Sie hielten fid) umfaßt. 

Es mußte jeden Augenblick geſchehen, aber nod) lebten fie, noch atmete 
einer des anderen Atem. Gie fühten ſich. Ihr Kuß löfchte alles aus, 
Gefahr, Tod, das Leben falt. 

Sie tonnten es nicht glauben, daß ein Blißjtrahl in ihr Steuerhaus 
fand. Sie hörten Männerftimmen, Ruf einer Sirene — was ging das 
alles fie an? Gie wurden mit Tauen umwidelt, jchaufelten in einem 
Boot — ad), was mochte alles gefchehen fein bis zu dem Augenblid, da 


jeder von ihnen in einem fremden Gafthauszimmer unter einem Gebirge 


von Deden erwadte! 

Gegen Mittag trafen fie bei einem richtigen Frühſtückstiſch zufammen 
und wurden zu Kaffee, Butter und Schinken geladen. Sie hatten fich 
zaghaft begrüßt, fie aßen fhweigend, fie gingen in großer Scheu neben- 
einander zum Bahnhof. 

Gehörten fie nicht zufammen jet? Aber Hannes war doc) immer nod) 
der zu rundlihe, zu weiche Mann, und fie... war es Wannfinn, was 
fie zufammen erlebt hatten? 

Sie nahmen mit wenigen, behutfamen Worten Abfchied, als fie ange- 
langt waren. Erft nad) Tagen trafen fie fi) wieder, als befanntwurde, 
daß das Wrad der „Dei Gratia“ aufgelaufen fei und gefprengt werden 
follte. Sie ftanden nebeneinander am Fenfter des Gafthofes „Zum 
Morgenftern“ und fahen, wie das Wrad in die Luft flog. 

Ind da erfannte fie; fein Gefiht war fühn, männlich entfchloffen ge: 
worden feit jener Nacht, es war nicht einmal mehr rundlid. Er fah ein 
erſchrockenes, demütiges, fleines Mädchen, nicht mehr die Hortenfe, die 
hochfahrend und ftolz gewejen war. Sie ſank ihm entgegen, er zog fie 


an ſich. 
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Eine große Kunst, die sich lohnt... 


Die interessanteste Persönlichkeit in dem großen Wintersport-Hotel war 
ein alter Herr, der Ski läuft wie ein Jüngling. Nach einer von 
strahlender Sonne begünstigten, im übrigen aber anstrengenden Tour 
bot eine halbe Flasche „Kupferberg Gold”, im Rucksack mitgenommen 
und im Schnee gekühlt, dem alten Herrn und seinem Begleiter — 
Christian Kupferberg — eine willkommene Erfrischung. „Fabelhaft ist 
das einfach“, sagte letzterer, „wie Sie mit Ihren 67 Jahren noch Ski 
laufen, Herr Geheimrat. Sie verstehen offenbar die große Kunst, älter 
zu werden ohne zu altern?“ „Ich wundere mich manchmal selbst”, ant- 
wortete der alte Herr, „denn ich bin durchaus kein Kostverächter. Ich 
rauche gern meine Zigarre, und ich trinke mit Begeisterung ein gutes 
Glas Wein oder Sekt. Ihr ‚Kupferberg Gold’ ist mir schon seit Jahr- 
zehnten ein lieber Gesellschafter. Übrigens“, fragte er, „wie alt 
darf eigentlich Sekt werden? Sie können mir doch sicher 
darüber eine authentische Auskunft geben?” 


Der Befragte schilderte zunächst, daß ein guter Sekt auf ganz 
natürlichem Wege entsteht. Durch eine zweite Feingärung in der 
Flasche nämlich, die ihm die Eigenschaft des Perlens und Schäumens 
verleiht. „So sind die Sektgeister im Innern der Flasche gebannt“, 
fuhr er fort, „die natürliche Kohlensäure ist aufs innigste mit dem 
Wein verbunden. Infolgedessen hängt das Alter des Sekts zunächst 
davon ab, daß ihm die Kohlensäure erhalten bleibt, was nur mög- 
lich ist, wenn der Kork einwandfrei schließt.“ „Jetzt wird mir klar“, 
sagte der Geheimrat, „warum Sekt immer liegen muß; sicher, 
damit die Korken feucht und elastisch bleiben?” „Gewiß“, antwortete 
Christian Kupferberg. „Steht die Flasche, so würde der Kork rasch aus- 
trocknen. enn es a'so gelingt, durch richtige Lagerung im kühlen, 
trockenen Raum den Verschluß einwandirei zu erhalten, dann kann eine 
Fiasche Sekt unbedenklich 10, 15, ja 20 Jahre und noch älter werden. 
So wird sich ‚Kupferberg Gold’ stets auch dann seine Jugenfrische be- 
wahren, wenn er an Alter und an Reife zunimmt. Das ‚Leben’ in seinem 
Innern hält ihn jung!” 


„Also ist das gerade wie bei den Menschen”, sagte der Geheim- 
rat, „die es verstehen, jung und elastisch zu bleiben. Ich meine, 
dafür gibt es vor allem ein Rezept: Lebensfreude. Sie können 
mit ihrem prächtigen ‚Kupferberg Gold’ viel dazu beitragen. Wenn 
ich mal so recht müde und abgespannt bin oder ein wenig 
ärgerlich, dann wirkt ein Glas von Ihrem Sekt Wunder. In mancher 
trüben Stunde ist er ein Born des Frohsinns, er lockt die Kobolde des 
Humors heraus, mit einem Wort — er ist die gute Laune. selbst!” 





KUPFERBERG GOLD 


— — I 


Ladenpreise: „Kupferberg Gold’ !/, Fl. 4.50 
Y, Fl. 2.75, „‚Kupferberg Riesling’ (der herbe, 
rassige Herren - Sekt) !/, Fl. 5.50, “% Fl. 3.25 
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selbst! 








Fr. Jenssen 


Nicht mit Gewalt, sondern mit dem Kopf gelöst 


Im Rahmen unserer Veröffentlichung 
interessanter Kriminalfälle, die nur 
durch unermüdliche Gedankenarbeit 
geklärt werden konnten, bringen wir 
einen weiteren bemerkenswerten Fall 
zur Darstellung. 


In der Hauptſtadt eines öſtlichen Randſtaates 
fam es zu einem der merkwürdigſten Kriminal— 
fälle, der ganz befonders hohe Anforderungen 
an die Geiftesfräfte des unterfuchenden Krimi- 
nalfommiffars ftellte. 
Der Makler Tulberg, ein Mann von achtund- 
fünfzig Jahren, lebte in einer anfcheinend glüd- 
lihen Ehe mit einer fehr hübfchen, eleganten 
jungen Frau, die früher als Tänzerin in fämt: 
lihen großen Barietes des Kontinents befannt 
war. Wenn fie fih aucd von dem mondänen 
Leben vollkommen zurüdgezogen hatte, fo liebte 
fie doch eine gewifje Gefelligfeit, jo daß der 
Makler Tulberg ſehr oft gefellfehaftlihe Ein- 
ladungen hinausgehen ließ. Er tat es nicht 
nur feiner Frau zuliebe, vielleiht war es aud) 
ein Elein wenig Eitelfeit, daß er mit einer fo 
Ihönen Frau prunfen wollte, aber in der 
Hauptfahe lag ihm wohl mehr daran, den 
Kreis feiner gefhäftlichen Beziehungen zu er- 
weitern. 
In der Fafhingszeit hatte der Makler Tulberg 
für einen Abend ein Koftümfeft angefeßt. Die 
Gäfte gehörten durchweg der begüterten Schicht 
an. und entftammten vor allen Dingen dem 
Kreis feiner Geſchäftsfreunde. Nach dem Efjen 
wintte der Makler feine junge Frau beifeite 
und fagte ihr leife, daß er ein wichtiges Fern— 
gefpräd erwarte und fih-fo lange in fein Ar— 
beitszimmer zurüdziehen müſſe. Bis das Ge— 
ſpräch einlaufe, wolle er noch einige Gejchäfts- 
papiere ordnen. 
Nah -ungefähr zwei Stunden fiel der jungen 
Frau plößlic zu ihrem Erichreden ein, daß fie 
ihren Mann überhaupt nit mehr gejehen 
hatte. Man hatte fehr viel getrunfen und ge- 
tanzt. Die Zimmer waren deforiert, die Be— 
leuhtung auf farbige Effekte abgeftimmt 
worden, und die meiften Räume waren etwas 
dunkel, jo daß ihr in der ausgelaffenen Stim— 
mung das Fehlen ihres Mannes nicht aufge- 
fallen war. r 
Zu dem Kreis ihrer Bemwunderer gehörte ein 
jüngerer Mann namens Berden. Er ftand, wie 
man im Kreis der Gefchäftsfreunde mit einem 
bedeutungspollen Schmunzeln manchmal be— 
merkte, in der Gunst von Frau Tulberg. An 
diefem Abend wandte fie fih auch an ihn und 
bat ihn, in das Arbeitszimmer ihres Mannes 
zu gehen und diefen zu fragen, wann er fi) 
wieder feinen Gäften widmen wolle. 
Die Gäfte hörten nad) einiger Zeit plößlich 
einen gellenden Schrei. Als fi nad) wenigen 
Sekunden die Erftarrung löfte, liefen ein paar 
der Männer in Richtung des Arbeitszimmers, 
von dem der Schrei ertönt war, und drangen 
in das Zimmer ein. 

x 


Als der Kriminalkommiſſar Sumland mit ſei— 
nen Beamten die Villa des Maklers Tulberg 
betrat, blieb er, der doch an manches gewöhnt 
war, einen Augenblick vollkommen verdutzt 
ſtehen. Es war ihm durchgeſagt worden, daß 
ein Mord paſſiert ſei. Aber er hatte nicht 
erwartet, einer Reihe von blaſſen Gäſten 
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Ill. Der tote Mandarin 


gegenüberzuftehen, die als Piraten, Pierrots, 
Harlefins und Ritter verkleidet waren, wäh- 
rend die Frauen in auffallend ſpärlichen Ko- 
ftümen eingefehücdhtert in der Ede faßen. Der 
Anblick diefer verängftigten Faſchingsgeſellſchaft 
war fo merkwürdig, daß der Kommiſſar fi 
troß der Schwere des Augenblids faum der 
Komik der Situation entziehen konnte. 

Als er das Arbeitszimmer des Maflers ZTul- 
berg betrat, fah er am Schreibtifch einen Man- 
darin fißen, der in ein weites gelbes Gewand 
gehüllt und: gelblich geſchminkt war fowie einen 
aufgeflebten, melandolifh nad) unten hängen: 


den Bart im Gefiht hatte, der in groteskem 


Gegenfaß zu der Starre und Bläffe des Todes 
ftand. "Der Körper: war nad) vorn über den 
Schreibtiſch gebeugt, der Kopf faft auf die 
Platte des Tifches gefunfen. Auf dem Rüden 
des Toten breitete fih in der Mitte des gelben 
GSewandes ein riefiger dunfelbrauner Fled aus. 
Das erfte, was dem Kommiffar bei näherer 
Prüfung der Umftände auffiel, war, daß die 
eine Hand des toten Maflers auf der polierten 
Tifchplatte lag und ſich zwiſchen den Fingern 
ein Häufhen Aſche befand. Zwiſchen Mittel- 
finger und Zeigefinger war die Haut verbrannt. 
Es war dem Kommiffar fofort Elar, daß, wenn 
der Kaufmann Tulberg noch bei Bewußtfein 
oder am Leben gewefen wäre, er niemals von 
der brennenden Zigarette verbrannt worden 
wäre nod) die Hand mitten auf der Aſche und 
auf den Reften hätte haben fönnen. 
Auf diefen augenfälligen Punkt fam er in vor: 
fichtiger Weife auch fofort bei den Verhören der 
Säfte zu ſprechen. Zunächſt vernahm er den 
jungen Verden, der die Polizei alarmiert und 
als erfter den Mord entdedt hatte. Nachdem 
ihn der Kommiſſar über alle Einzelheiten aus: 
aeforicht hatte, fragte er ihn fo wie nebenbei, 
ob ihm denn nichts an der rechten Hand des 
Toten aufgefallen wäre. Daraufhin gab Ber: 
den fofort zur Antwort, daß es ihn am meiften 
erfchredt hätte, daß der Ermordete eine nod) 
brennende Zigarette zwifchen den Fingern ge— 
halten habe, fo daß er im erften Moment ge- 
glaubt habe, jener wäre mitten im Rauchen 
eingefchlafen. Das beitätigten auch zwei der 
Gäfte, die auf Verdens Schrei in das Zimmer 
eingedrungen waren. 
Der Kommiſſar ftellte bei den Einzelverhören 
feft, daß die. Zigarette zu dem Zeitpunkt, da die 
Leiche aufgefunden: wurde, fnapp zur Hälfte ab- 
gebrannt war. Diefe drei voneinander unab- 
bängigen Ausfagen gaben ihm ſofort eine Be- 
fhränfung des Zeitraums, in dem der Mord 
gefchehen fein konnte. Der Mord war begrenzt 
von dem erften Zuge an der angebrannten Zi- 
garette bis zum ungefähren Ende des Ab— 
brennens. 

x 


An Hand von Vergleichszigaretten ſtellte der 
Kommiffar feft, daß die Höchjftgrenze für das 
Abraudhen einer halben Zigarette drei Minu: 
ten, die Mindeftgrenze zwei Minuten fein 
mußte. Dadurch war der Mord firiert auf die 
Zeit zwifchen elf Uhr drei und elf Uhr fechs 
Minuten. Bei der Feftftellung diefer Tatfache 
fonnte fi) der Kommiſſar eines unbehaglidhen 
Gefühls nicht erwehren, denn Berden hatte 
ihm ganz präzife angegeben, daß nad) der Uhr, 
die auf dem Schreibtiſch ftand, er die Leiche 
um elf Uhr jehs Minuten aufgefunden hatte. 


Diefe Kaltblütigkeit, fi) die Zeit genau ein- 
zuprägen und einer ſolchen winzigen Einzelheit 
fo genaue Beahtung zu ſchenken, erſchien ihm 
ungewöhnlid. Mußte denn nicht ein fo junger 
Menſch wie diefer Verden beim Anblid einer 
folhen Bluttat fopflos werden? Statt dejjen 
hatte er, als die anderen Gäfte in das Zimmer 
bereinftürzen wollten, angeordnet, .daß nur zwei 
der älteren Herren das Zimmer betraten, die 
anderen fi) draußen aufhielten, daß nichts be: 
rührt, fein Arzt zugezogen und die Polizei ſo— 
fort alarmiert werden follte, vor allem aber, 
daß niemand die Zigarette aus den Händen 
etwa entfernen follte. Man hatte fie ruhig ab- 
brennen lafjen, felbft auf die Gefahr hin, daß 
die Zigarette dem Toten ins Fleifh brennen 
würde. Es war dem Kommiffar zwar fehr an- 
genehm, daß mit einer folchen Präzifion all das 
angeordnet worden war, was er fi für eine 
ordnungsgemäße Unterfuhung hätte wünfchen 
fönnen. 3a, er mußte zugeben, daß es genau 
diefelben Anordnungen waren, die er fofort 
getroffen hätte, wenn er in diefem Augenblid 
das Zimmer betreten hätte. Und doch machte 
ihn die Ruhe Verdens mißtrauiſch. 


Die genauen Feitjtellungen und Anordnungen 
ermöglichten es ihm, den Kreis der mutmaß- 
lichen Täter zu befchränfen. Da die Fenjter im 
ganzen Haufe gefchloffen waren, auch niemand 
wegen des Dienftperfonals, vor allen Dingen 
aber wegen des Dieners, der ſich während der 
ganzen Zeit an der Haustür aufgehalten hatte, 
das Haus unbemerkt verlaffen fonnte, fo mußte 
der Täter zwilchen elf Uhr drei und elf Uhr 
fehs Minuten fih im Haufe aufgehalten haben. 
Der Kreis der VBerdädtigen war damit feit- 
gelegt. Es hatte auch bis zum Eintreffen der 
Polizei niemand mehr das Haus’ verlaffen 
fönnen, denn diefer junge Mann mit den merf- 
würdigen Nerven hatte fogar durch den Diener 
das Haus abſchließen laffen, jo daß aus dem 
Kreis der Verdächtigen nicht ein einziger hätte 
aus dem Haufe gehen fünnen. 


Nach forgfältiger Überprüfung ſchied für die mut- 
maßliche ZTäterfhaft das gefamte Hausperfonal 
aus. Aber genau fo über jeden Verdacht er- 
haben fchien nad) der Prüfung der Gäſte jeder 
einzelne der Geladenen. Ja, wenn ein einziger 
darunter verdächtig war, fo war es Berden 
allein. Ilber ihn gingen die Ausfagen der ver- 
nommenen Gäfte in der Zeitbeftimmung aus— 
einander. Einige wollten ihn ſchon längere 
geit vor dem Auffchreien nicht. mehr bemerft 
haben, andere wiederum pflidhteten der Ehe— 
frau Tulberg bei, daß er nur furze Zeit vorher 
die große Halle verlaffen hätte. Aber feiner 
hatte nach der Uhr gefehen. So blieb für die 
Beurteilung der fraglihen Zeitfpanne ein voll- 
gültiges Alibi für Verden nicht übrig. Be— 
laftend fam hinzu, daß einige der Geſchäfts— 
freunde, vor allen Dingen der älteren Ge— 
Ichäftsfreunde Zulbergs, fi) in ihren Ausfagen 
über Berden zwar verfidloffen zeigten, aber 
durch ein gewiffes Mienenfpiel andeuteten, als 
ob in diefem Falle eigentlid) mehr zu jagen 
wäre, als man vor einer Unterfudhungsbehörde 
verantworten fünnte. Sie waren fi) zwar alle 
darüber einig, daß er ein folider, aufrichtiger 
und tüchtiger junger Kaufmann war. Wenn fie 
aber über die perfönlihen Berhältniffe befragt 
wurden, vor allen Dingen über das Verhältnis 
des jungen Berden zu Tulberg und feiner 
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Stau, fo gaben die meiften durch ein gewiifes 
Augenzwinfern zu verftehen, daß er eigentlich 
recht oft das Haus des Maflers Tulberg aufge- 
fucht hatte, mehr als es vielleiht die Gefchäfte 
erforderten, und daß ihn wohl ein anderer Pol 
angezogen hatte als die Möglichkeit, mit dem 
Makler Geld zu verdienen. 


Dem Kommiffar war es ziemlich klar, daß die 
gefamte Gefellfchaft vermutete, daß der junge 
Verden mit Frau Tulberg ein Liebesverhält- 
nis eingegangen oder auf dem beiten Wege war, 
es anzufnüpfen. Beftärfend für diefes Moment 
war, daß Frau Tulberg mehrmals fehr leiden- 
Iichaftlich beteuerte, daß jeder von den Gäften 
wohl in Frage fommen fönne, nur der junge 
Verden nicht, für deffen Charakter und Sauber: 
feit fie unbedingt PBürgfchaft übernehmen 
würde. * 

Die genaue Unterfuhung der Mordwaffe ergab 
überhaupt feine Anhaltspunkte. Es war ein 
grotesfer Zufall, daß ein chinefifcher Doldy, von 
denen der Kaufmann zwei Stüd gefreuzt über 
feinem Schreibtiih hängen hatte, die Mord- 
waffe war. Die Dolche ftammten, wie man feſt— 
ftellte, aus der Zeit des Boreraufftandes und 
waren vor vielen Jahren fchon durd einen 
Matrofen, der diefe Beuteftücde in einer Hafen: 
bar verfchleudert hatte, auf Ummwegen in den 
Beſitz des Maklers gelangt. An der Waffe jelbit 
waren weder YFingerabdrüde feitzuftellen noch 
irgendweldhe Spuren oder ÜÜberrefte, die nur 
den geringften Anhaltspunft hätten ergeben 
können. 


Entlaftend für Berden war, daß der Täter fi 
bei dem Führen des Doldes unbedingt mit 
Blut befudelt haben mußte. Eine Unterfuchung 
der Hände und der Kleider Verdens blieb 
jedoch ergebnislos, wenn aud) feitgeftellt wer- 
den konnte, daß der Mörder fi) in dem an: 


grenzenden Badezimmer die Hände gewaſchen 
hatte. 

Ein Motiv für den Mord war nicht erfichtlich. 
Daß der junge Berden, um vielleicht die Hand 
Frau Tulbergs zu erringen oder weil eventuell 
der Makler hinter die Liebſchaft gefommen fein 
fönnte, ihn befeitigt hätte, war durch nichts zu 
beweifen. Die Berdachtsmomente gegen ihn 
waren zwar belaftend, aber doc dürftig. Merf- 
würdig blieb noch, daß nad) der Auskunft des 
Sernfprehamtes von Tulbergs Apparat ein 
Auslandsgeipräh in der Zeit von elf bis elf 
Uhr vier Minuten geführt worden war. Und 
diefes Geſpräch engte die Mordzeit ein auf elf 
Uhr vier bis elf Uhr ſechs Minuten. 

Die gefamte ausführliche Unterfuchung, die mit 
einem befonderen Eifer betrieben worden war, 
verfiderte nach einigen Wochen vollends. Es 
gab nichts, was eindeutig auf einen der Gäjfte 
als Täter hingewiejen hätte. Ein gewiſſer Ber: 
dacht gegen Berden ftand als einziges Moment, 
aber diefer Verdacht reichte nicht aus, um ihn 
der Täterſchaft anzuflagen. 

Nach ungefähr anderthalb Jahren las der Kri— 
minalfommiffar in der Zeitung die Bermäh- 
lungsanzeige von Berden und der Witwe Tul- 
berg. Und da ihn diefer ungelöfte Mordfall 
immer noch quälte, beauftragte er einen Beamten 
mit weiteren Recherchen über diefe Heirat und 
ftellte dabei auch feft, daß der junge Verden 
das Geſchäft des Maklers Tulberg in der Zwi— 
fhenzeit im Auftrage der Frau Tulberg ge- 
führt und jet ganz übernommen hatte. Der 
Kommiffar fragte fih im ftillen nad dem 
Eindrud, den er von diefem jungen Dann ge: 
wonnen hatte, ob es möglich wäre, daß diefer 
fo gewiffenlos den Mafler befeitigt hätte und 
mit derfelben Kaltblütigfeit, mit der er damals 
feine Anordnungen angefihts des Toten ge: 
troffen hatte, fich der Witwe und damit des 


Geichäftes bemäcdhtigt haben fünnte. Die Vor— 
ftellung, daß Berden vielleicht doc der Mörder 
fein könne, plagte ihn angefihts diefer Tat: 
fache fo fehr, daß er von neuem Zeit darauf 
verwandte, das junge Paar zu beobadhten. Er 
hatte erfahren, daß beide in einer Bar zu ver: 
fehren pflegten, die den Treffpunft der guten 
Geſellſchaft darftellte. Wie von ungefähr kam 
er an einem Abend in diefe Bar, und als er 
dort Berden mit feiner jungen Frau erblidte, 
fteuerte er einfah auf den Tiſch zu und be- 
grüßte beide. So wie er den Charakter Ber: 
dens beurteilte, verlief auch der Erfolg dieler 
Begrüßung. Verden forderte ihn mit großer 
Liebenswürdigfeit auf, doh am Tiſche Platz zu 
nehmen und mit ihnen zu trinken. Auch bradte 
er fofort das Gefpräd auf den Mord und Jagte, 
allerdings ohne eine fcherzhafte Wendung zu 
gebrauchen, daß er es nicht verftünde, wiefo es 
der Polizei nicht gelungen wäre, diefen Mord 
aufzuklären. Gie ſprachen alle Möglichkeiten 
dureh, die man hätte ins Auge fafjen müſſen, 
und während des Geipräds bat die Frau ihren 
Mann, er möge ihr eine Zigarette geben. Ver— 
den griff in fein Etui, nahm die Zigarette her- 
aus, ftedte fie fid) in den Mund, zündete fie an 
und ftedte fie dann feiner Frau mit einer 
liebenswürdigen Gefte in den Mund. Zugleich 
aber fah er lächelnd zu dem Kommifjar her- 
über, aber im felben Moment fahen fid) beide 
Männer wie erftarrt an. Berden wurde leichen- 
blaß. Der Kommiffar behielt ſich aber in der 
Gewalt. Er verfucdhte, ein ganz unbefangenes 
Gefiht zu machen, während ein ungeheuer: 
liher Gedanke ihm durch den Kopf zudte. Hatte 
fih Verden nit in diefem Moment verraten? 
Denn eines ftand für den Kommiffar jegt feit. 
Die Unterfuchung, die fo genaue Refultate ge— 
zeitigt und bei der wie in einem Seal: 
falle die genaue Mordzeit feitgeftanden hatte, 
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So sagen viele, sobald sie nur einmal 
Nivea-Zahnpasta probiert haben. 
Denn sie überzeugen sich sehr bald 
von der großen Wirksamkeit und von. 
dem erfrischenden Geschmack der 
Nivea-Zahnpasta. Sie sind überrascht, 
für einen so niedrigen Preis eine so 
hochwertige Zahnpasta zu bekommen. 
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hatte bei dem wichtigften Moment eines außer 
acht gelaffen: Es war ja durch nichts bewiefen, 
daß der Tote fich felbjt die Zigarette angezündet 
und fie felbjt bis zur Hälfte geraucht hatte. 
Die Eleine, ſpieleriſche Geſte Verdens hatte fo- 
fort bei dem Kommiffar den Gedanten ausge- 
löft: Diefe brennende Zigarette konnte ebenfo- 
gut von dem Mörder zur Berfchleierung des 
ganzen Tatbeftandes dem Toten zwifchen die 
Finger geftedt worden fein. 
x 


Als am nächſten Mittag der Kommiſſar Verden 
und ſeiner Frau einen Beſuch abſtatten wollte, 
hörte er von dem Hausmeiſter, daß beide am 
Morgen abgefahren wären. Der Kommiſſar 
ſagte dem Diener, daß er ſich noch einmal das 
Mordzimmer anſehen wolle, und er erfuhr 
dabei zu feiner Überrafhung, daß dieſes Zim— 
mer feit jener Bluttat abgefchloffen war und 
daß es niemand mehr hatte betreten dürfen. 
Ja, der Diener fagte etwas vertraulich dazu, 
daß die Herrichaften ftets eine Abneigung ges 
zeigt hätten, wenn von einer Neugeftaltung des 
Zimmers einmal die Rede gewefen wäre, Diefe 
Abneigung und die Flucht waren für den Kom— 
miffar jchwere Berdadhtsmomente. Zugleich 
war er aber aud) fehr erleichtert, als er hörte, 
daß dieſes Zimmer fi) noch genau in dem- 
felben Zuftand befand wie damals. Er ließ es 
auffchließen, fegte fi) auf den Schreibtifchftuhl, 
auf dem der Ermordete gefeffen hatte, und ver— 
fuchte, fi) den ganzen Tatbeftand noch einmal 
zu refonftruieren, und überdachte dabei ange- 
ftrengt alle möglihen Zufammenhänge, die vor- 
handen jein fonnten. War dem Toten tatfäch- 
lich die Zigarette in die Hand geftedt worden, 
lo bradte ihn das auch nicht weiter, wenn er 
ſich nicht erflären fonnte, was damit eigentlich 
beabfichtigt war. Sollte vielleicht durch eine be— 
ftimmte Marke der Verdacht auf eine beftimmte 
Perfon gelenft werden, oder was für Gründe 
waren dahinter? Und vor allen Dingen: Wann 
war der Mord paffiert? Und warum hatte der 
Täter vielleicht beabfichtigt, den Zeitpunft des 
Mordes zu verſchleiern? Während der Kom- 
miffar dies überdachte und vor fi) hinftarrte, 
erblidte er plößlid auf dem Schreibtifch, dort, 
wo die Hand des Toten gelegen hatte, einen 
merfwürdigen led, der ſich deswegen hervor: 
bob, weil der Schreibtifh mit einer diden 
Shit von Staub bedeckt war, während der 
Staub ſich auf diefem Fleck konzentrierte. Mit 
einen? Blatt Papier und einer Lupe fing er an 
zu arbeiten. Gorgfältig hob er mit dem Papier 
Staub für Staub ab, bis er an die polierte 
Fläche fam. Hier fonnte er mit der Lupe AB: 
ftellen bemerfen. Abftellen, dachte er, warum 
denn feine Brandftellen? 

Nah zwei Tagen hatte er das Ergebnis der 
hemifhen Unterfuhung in Händen. An Hand 
der Aſchenreſte und der Atzſtellen am Schreib— 
tiſch konnten Rüdftände einer magnefiumhalti- 
gen Zufammenfegung feitgeftellt werden. Gum: 
land fiel es wie Schuppen von den Augen. Er 
erinnerte fi) aus feiner Kindheit, als er nod) 
die eriten Zigaretten heimlich rauchte, daß einer 
feiner Mitfchüler eine brödlige Maffe mit- 
bradte, ein etwas förniges Stüddhen davon 
an der Gpiße der Zigarette in den Tabaf 
drüdte und ein abgebranntes Streichholz mit 
Speichel benegte, um durd eine Berührung 
diefer Maffe mit Feuchtigkeit die Zigarette zum 
Brennen zu bringen. 

Ihm war Elargeworden, daß dem Täter daran 
gelegen hatte, Zeit zu gewinnen. Bon den bis: 
her überprüften Perfonen, die zur Zeit der 
Auffindung der Leihe am Tatort waren, fam 
feiner als Mörder in Frage. Es mußte eine 
Perſon fein, die vorher das Haus verlaffen hatte. 
Cumland fam fchnell vorwärts. Schon am 
nächſten Tage hatte er in der Perſon eines 
Waffenfhiebers namens Roſchkewicz einen 
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Feind des ermordeten Maklers feftgeitellt. 
Roſchkewicz war aus der Erbmaſſe Tulbergs ein 
namhafter Betrag an Hand von präjentierten 
Wechfeln gezahlt worden. Rofchfewicz wurde 
feftgenommen. 

Unfomplizierter, als man es überhaupt ver: 
mutet hatte, geftand Rofchlewicz, den Makler 
Tulberg umgebradt zu haben. Als Gaft hatte 
er an dem Mordabend die Billa aufgefudht und 
auch vorzeitig verlaffen. Heimlich war er zu- 
tüidgefehrt, war in das Zimmer Tulbergs ge— 
langt, um hier aus dem Schreibtifch ihm bereits 
bezahlte Wechfel herauszunehmen. Tulberg fand 
er in dem Geffel eingenidt auf. Trotzdem wollte 
er fein Borhaben nicht aufgeben, fuchte in der 


ihm befannten Schublade nad), fand die Wechfel‘ 


und nahm fie an fih. Darüber war Tulberg 
erwadht. Um nicht verraten zu werden, riß 
Rofchkewicz einen Doldh von der Wand und 
ftieß ihn dem Makler in den Rüden. Weil er 
geit gewinnen und den Verdacht von ſich ab- 
lenten wollte, ftedte er Tulberg eine präpa- 
rierte Zigarette, die er als Faihingsicherz bei fid) 
trug, in die Hand, go wie unabfihtlih aus 
einer Bafe einige Tropfen fo auf die Schreib- 
tifchplatte, daß der Getötete bei dem Zuſam— 
meniaden die Zigarette mit einem diefer Trop- 
fen in Berührung bringen mußte. Roſchkewicz 
hatte damit gerechnet, daß die Zigarette ſicher— 
li) einen Brand verurfahen würde und dur 
die Aufregungen und den Brand alle möglichen 
Spuren verwilcht werden konnten. Er war in 
Gelöfihwierigteiten geraten und wußte, daß die 
Erben bei Borlage die Wechlel, die aus einem 
unlauteren Waffengefhäft ftammten, ohne 
weiteres einlöfen würden. Unbemerkt hatte er 
fih dann wieder aus der Billa entfernt. Tat: 
fählieh hatte der Diener von fünf Minuten 
vor elf Uhr bis zum Cintreffen der Mord- 
fommiflion feinen Poften an der Tür nicht ver- 
laffen, fo daß es auch hierdurch zu einem Fehl- 
und Trugſchluß kommen mußte. Set mußte 
auch nod das le&te geflärt werden. Wie fam 
es, daß der Tod vor elf Uhr eingetreten war 
und troßdem von elf bis elf Uhr vier Minuten 
ein Ferngejpräd aus dem Arbeitszimmer des 
Maflers geführt wurde? 

Der verdächtigte Verden kehrte mit feiner Frau 
nach ein paar Tagen zurüd. Er hatte eine Ge- 
fchäftsreife gemadht und feine Frau mitgenom- 
nen. Der Kommiffar fuchte ihn auf und er- 
zählte ihm ganz ruhig, während er das Geficht 
Berdens fcharf beobachtete, wie fid) der Mord 
aufgeklärt hatte. Und nun fam Berden ganz 
von felbft mit einem fichtlichen Gefühl der Er- 
leihterung darauf zu fprehen, daß er der- 


jenige gewejei war, der dieſes Geſpräch ab- 
genommen und geführt hatte. Es habe ſich um 
ein Waffengefchäft gehandelt, und er habe, um 
die damalige Frau Tulberg nicht in Diefe 
ebffuren Dinge zu verwideln, verfchwiegen, daß 
er felbft telephoniert habe, um nicht über den 
Inhalt des Geſprächs befragt zu werden. Auch 
hatte er befürchtet, daß womöglich der Verdacht 
fi auf ihn hätte lenken fönnen. Er hatte das 
Zimmer betreten, der Apparat klingelte, und 
gerade als er nad) dem Hörer faßte, bemerfte 
er, daß Tulberg ermordet worden war. Er 
hatte erst geglaubt, Tulberg ſchliefe. Als er 
aber nad) dem Telephon faßte, hatte er ihn an— 
geftoßen, und fofort war ihm die merfwürdige 
Starre aufgefallen. Es hätte feiner ganzen 
Saffung bedurft, um das Geſpräch in der Rolle 
Tulbergs zu führen. Am meiften habe ihn aber 
entſetzt, als er plößlicdy in, das Geſpräch hinein 
ein Zilhen gehört hätte und nad) Beendigung 
des Geipräds bemerkte, daß Tulberg eine bren- 
nende Zigarette in der Hand hielt, wobei er 
hätte ſchwören fünnen, daß im Moment, als 
er merkte, daß Tulberg tot war, er nichts von 
dem Brennen der Zigarette gefehen habe. Doc) 
habe er ſich dabei beruhigt, daß er es vielleicht 
in feiner Aufregung überfehen hätte. Er mülffe 
aber zugeben, daß gerade diefes Problem ihn 
die ganze Zeit hindurch gequält habe. Zugleic) 
fügte er hinzu, daß er an dem Abend, als er 
den Rommifjar in der Bar getroffen hatte und 
er feiner Frau die brennende Zigarette in den 
Mund ftedte, an dem Geſicht des Kommiffars 
abgelefen habe, daß ihm eine unerhörte Gefahr 
drohe, denn Verden erriet, und, wie fid) jeßt 
berausftellte, mit Recht, daß dem Kommifjar 
der Gedanke gefommen war, der Mörder könne 
dem Toten ja die Zigarette auch fpäter in die 
Hand geftedt haben. Das würde aber bedeutet 
haben, daß der Verdacht fi) von neuem jtärfer 
auf Berden konzentriert haben würde, insbefon- 
dere wenn dabei herausgefommen wäre, daß ja 
nicht der tote Mafler Tulberg, fondern Berden 
felbft das Telephongefpräd geführt hatte. 

Der Kommiflar begriff zwar, weldhe Gefühle 
Berden die ganze Zeit empfunden haben mußte, 
aber er ftellte ihm gang nüchtern und Elar 
vor Augen, wie töricht fein ſogenanntes über- 
legtes Handeln gewejen war. Was Berden alles 
verfchwiegen hatte, hätte nur dem Täter genützt, 
und es hätte einzig und allein dazu führen 
kennen, daß Verden leicht feinen Kopf für die 
Mordtat hätte hinhalten müffen, wenn es dem 
KRommiffar nicht gelungen wäre, dieſes Ber: 
brechen reftlos zu Elären. 

(Ein weiterer Fall folgt) 


Neue Versicherungszweige: Haarwuchs und Liebe 


In ‘England, dem Heimatland des modernen 
Berfiherungswefens, das dort eine ungewöhn- 
lihe Entwidlung genommen hat, haben legthin 
zwei neue Arten des Berfiherungsihuges Auf: 
fehen erregt. Eine befannte Gejellfihaft hat an— 
gefündigt, daß fie als neuen Gefchäftszweig 
einen Berfiherungsfhug vor der Glatze ein- 
führen würde. Es wird eine Entſchädigung ge: 
zahlt, wenn einem Kunden durch den Berluft 
feiner Haupthaare nachweisbar berufliche Nach— 
teile entjtehen. Um allen Kreifen der Bevölfe- 
rung die Borteile eines ſolchen Schußes zu er- 
möglichen, find die Prämien fehr niedrig ge= 
halten. Allerdings verpflichtet die Police den 
Verfiherten, alle drei Monate auf eigene Koſten 
einen ärztlichen Haarfpezialiften zu fonfultieren 
und deffen Berorönungen zu befolgen. 

Wenn nunmehr in England neben vielen ande: 
ren merfwürdigen Berfiherungsmöglickeiten 
aud die Glaße unter Schuß geftellt ift, fo hat 
doch ein noch fonderbareres Gejchäft bisher noch 
nicht untergebradht werden können. Sally Gray, 
eine befannte und beliebte Filmfchaufpielerin, 


mödte fid) gegen die Gefahren der Liebe ver: 
fihern. AU ihr Intereffe, erflärt fie, gehöre 
ihrer Kunſt, und fie befürchte, daß ihre fünitle- 
rifhe Arbeit (und damit vielleicht auch ihre 
Gage) beeinträdhtigt werden fünnte, wenn fie 
fi) eines Tages leidenfchaftlic verlieben würde. 
Warum, fo meint fie, follte man ſich dagegen 
nicht durch ein Elares Geſchäft verfihern fünnen? 
Sie hat der weltbefannten Gefellichaft Lloyds 
das Angebot gemadjt, jährlich eine Prämie von 
taufend Pfund zu zahlen unter der Bedingung, 
daß fie einen Berfiherungsfhuß in Höhe von 
zwanzigtaufend Pfund vor etwaigen Kapriolen 
ihres Herzens genieße. Doch Lloyds haben ab- 
gelehnt. Gie erklärten, Sally Gray fei eine zu 
auffallend ſchöne Frau, der die Verehrer nur fo 
zuflögen, und damit fei das Rifiko, daß fie einen 
von ihnen eines Tages erhören fönne, zu 
groß. Die ſchöne Filmfchaufpielerin hat fih nun 
an andere Gefellfhaften mit ihrem Angebot 
gewandt, und es befteht fein Zweifel, daß eine 
von ihnen aud den Schuß vor Liebe über- 
nehmen wird. 
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Schweiger und Schwätzer 


Schon im Altertum wußte man, daß mit 
Schweigen genau ſoviel, ja manchmal ſogar mehr 
geſagt werden konnte als mit Reden; dies lehrte 
auch Sfofrates von Athen in feiner berühmten 
Rednerichule. Eines Tages fam Kreon, ein auf 
dem Markt als Schwäger befannter Mann, zu 
ihm. „Du mußt doppelt zahlen für den Unter- 
richt!” empfing ihn Sokrates. „Warum fol ich 
mehr zahlen als die anderen?“ braufte Kreon 
auf. „Sa“, lächelte der Lehrer, „weil ich Dir 
zwei Künfte beibringen muß: einmal Reden, 
und dann — Schweigen!“ 

Der griechifche Weife Archelaos war mit feinem 
alten Barbier unzufrieden und hatte einen 
neuen beauftragt, ihn zu bedienen. „Wie be— 
fiehlft du, großer Mann, gejchabt zu werden?” 
Der Weile fagte: „Schweigend.“ 

Abgefandte von Avignon unterbreiteten dem 
Papſt Urban V. ein Geſuch, über welches der 
Führer der Abordnung länger als eine Stunde 
redete. Als er aufhörte, lehnte der Papſt, durch 
Langeweile übelgelaunt, das Geſuch troden ab. 
„Wirklih?“ rief beftürzt der Spreder. „Gewiß 
waren meine Ausführungen lüdenhaft — darf 
ich fie wiederholen?” Schnell unterbrach ihn der 
Bapft: „Um des Himmels willen! Lieber erfülle 
ih eure Bitte!“ 

Der Literaturforfcher Gervinus ging einmal mit 
feinem Freunde, dem Geſchichtsforſcher Georg 
Weber, vor den Toren Heidelbergs fpazieren; 
er war nod) ſchweigſamer als Weber. Nach einer 
halben "Stunde öffnete er aber doch den Mund 
und tat den Ausſpruch: „Sa, ja, Weber, fo 
geht's!” Weber nidte tieffinnig, Als der be- 
rühmte Kliniker Pfeufer davon hörte, kündigte 
er eine theatraliſche Abendunterhaltung in 





feinem Haufe an, deren Mittelpunkt das Stüd 
bilde: „Die Beredfamkeit der Bergftraße oder 
Ja, ja, Weber, fo geht’s!” 

Friedrih Wilhelm III. von Preußen war ehr 
wortfarg und bediente fi), wenn er reden mußte, 
meift einzelner Worte. Einft weilte er in Tep- 
lig, wo er hörte, daß ein anderer Kurgaft, ein 
Ungar, fi) derfelben Redeweiſe bediene, und be- 
fahl: „Kennenlernen!“ Bei der nädjten 
Brunnenpromenade wurde ihm der Kollege der 
Lapidarzunge vorgeftellt, und es entſpann fi) 
folgendes furzes Zwiegeſpräch: „Baden?” — 


„Trinken!“ — „Militär?” — „Magnat!“ 
„So!“ — „Polizei?“ — „König!“ — „Gratu— 
liere!“ — „Dante!“ Aus! 


Der öfterreihifhe Staatsmann Fürft Metter- 
nic) verftand fich fehr wohl auf die Redekunft, 
fagte jedoch faum etwas Überflüffiges, und alle 
leeren Schwäßer waren ihm in der Geele zu- 
wider. Während des Wiener Kongrefjfes redete 
einmal ein fremder Gefandter mit ungeheurem 
Wortſchwall auf ihn ein und begleitete feine 
Reden mit äußerft lebhaften Geften. Nach einer 
geraumen Weile bemerkte Metternich, höchſt un- 
willig, fühl: „Ihre Hände langweilen mich!” 
Der andere ftodte einen Augenblid und meinte 
dann: „Das tut mir fehr leid, aber die Atmo- 
fphäre hier macht fo unruhig, daß ich nicht weiß, 
wohin ich meine Hände legen foll.” Der Fürft 
erwiderte: „Wohin? Auf den Mund!” 

Als der Maler Arnold Bödlin in Zürich den 
Dichter Gottfried Keller Eennenlernte, mußte 
er fich dreimal vorftellen, ehe der in die gei- 
tung Bertiefte ihn überhaupt gewahrte. Gie ver- 
ftanden fi) aber bald ausgezeichnet. Zur Be: 
grüßung genügte ein ftummer Händedrud. Eine 


gute Zigarre und ein guter Schlud ab und zu 
erfeßten die Unterhaltung; nad etlichen Stun— 
den ftand Keller auf, drüdte dem Freunde 
fräftig die Hand und fagte zum Abſchied: „So 
gut habe ich mich ſchon lange nicht mehr unter- 
halten!” Eines Abends bradte Bödlin feinen 
Sohn Carlo mit, der, um das ftete Schweigen 
zu unterbreden, nah anderthalb Stunden 
meinte: „Der Wein, hm, nicht ſchlecht!“ Wieder 
faß man wortlos zufammen, noch zwei Stun: 
den. Auf dem Nachhaufeweg nahm Keller den 
Malerfreund beifeite und flüfterte ihm zu: „Du, 
den Schwäßer bringft mir aber nicht mehr 
mit!“ 

Bei einer Abendgejelihaft ſaß die Künftlerin 
Sofephine Gallmeier neben dem Maler Hans 
Makart, der im Schweigen jo groß war wie 
fein geitgenoffe, der Feldmarſchall von Moltke. 
Mehrere Gänge waren bereits vorüber, aber 
noch hatte Mafart fein Sterbenswörtlein an 
feine Tiſchnachbarin gerichtet. Diefe jah darin 
grobe Rüdfichtslofigkeit und befchloß, ihm einen 
Denkzettel zu geben. Freundlich lächelnd wandte 
fie fih ihm zu mit den Worten: „Go, lieber 
Herr Nachbar, wollen wir nun mal von etwas 
anderem — Schweigen?“ Der Maler ſah fie 
dankbar an und nidte zuftimmend. 

Der amerifanifche Flugpionier Wilbour Wright 
ichlief ftets in der Werkftatt und arbeitete in 
einer blauen Blufe wie feine Arbeiter, fo daß 
man ihn kaum herausfinden fonnte; nod) 
ihwerer hielt es, ihn zum Reden zu bringen. 
Mußte er jedody einmal das Wort ergreifen, 
dann geſchah dies in der fürzeften, dafür aber 
treffficheren Form, wie einft bei einem ihm zu 
Ehren gegebenen Frühftüd. Notgedrungen er: 
hob er ſich und fagte: „Meine Herren, man 
fagt, ich fähe aus wie ein Papagei (damit fpielte 
er auf feine marfante Hafennafe an), aber id) 
ſpreche nicht!” 
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Baumeister und Bewahrer des britischen Weltreiches 


Deutichen Betrachtern des 19. Jahrhunderts 
(felbft fo überragenden wie Heinrich v. Treitfchke) 
iſt die engliſche Monardhie immer als ein 
„Scheinkönigtum“ vorgefommen; fie fahen Par— 
lament und Kabinett den politiihen Willen der 
Nation bejtimmen, und das Königtum ſchien 
ihnen bei alledem zu einer Schattenegiftenz er— 
niedrigt. Wie wenig diefe Borftellung zutraf, 
haben wir inzwifchen einfehen gelernt; es ift uns 
geläufig geworden, das Königtum als Grund- 
pfeiler des britiihen Weltreichs anzufehen, und 
wir willen auch die Bedeutung der legten Könige 
zu würdigen. Mehr und mehr ift die Rolle der 
Königin Biltoria ins Licht getreten — mehr 
und mehr auch die Rolle des Mannes, der, über 
feinen Tod hinaus, ihrem Wirken den Stempel 
aufgedrücdt hat: des Prinzgemahls Albert. Troß- 
dem bringt die Ausgabe feiner Briefe und Auf: 
zeichnungen, die jet Dr. Kurt Jagow vorlegt 
(„Prinzgemahl Albert”, Ein Leben am Throne. 
Verlag Karl Giegismund, Berlin 1937, 477 S. 
17 Abb., En. 950 RM), noch viele neue Auf- 
ſchlüſſe. Nicht nur, daß man Schritt für Schritt 
verfolgen kann, wie der Koburger Prinz, feine 
Gemahlin leitend, das engliihe Königtum aus 
ichwieriger Lage in die überlegene und aus- 
gleichende Stellung über den Parteien führt — 
man erhält auc) vielfeitige Einblide in feine 
Grundgefinnungen, vor allem in fein bewußtes 
und bis zum Tode fejtgehaltenes Deutichtum. 
Man ertennt: es ift deutihe Fürftentradition, 
was er feiner Gemahlin einpflanzt und was 
über ihn hinaus im englifhen Königtum nach— 
wirft. 


Stellung über den Parteien, Ausgleich der Ge- 
genfäße — das hatte aud fein Enfel Georg V. 


als die Aufgabe des Monarchen erfaßt. Er war . 


fi) feiner geiftigen Abkunft aus deutſcher Tradi- 
tion vielleicht faum bewußt, aber er hatte einen 
tiefen ererbten Sinn dafür, daß Königtum Dienft 
am Ganzen iftl. So wurde er, obwohl (oder 
vielleicht gerade weil) ihm glänzende Gaben ver- 
fagt waren, in den 25 Jahren feiner Regierung 
der fefte Pol des Reichs, dem feine legte Frage 
im Sterben galt. Der „fairfte Schiedsrichter auf 
dem politifchen Fußballfeld“ wurde er einmal 
genannt; daß diefes Wort feinen guten, eng— 
liihen Sinn hatte, zeigt Walter Görlitz in fei- 
nem Buch über ihn („Georg V.”, 25 Jahre eng— 
lifcher Politit. Berlag von Quelle & Meyer, 
Leipzig 1937, 430 ©., 13 Abb.). Görlig hat fi 
nit begnügt, nad) Hofhiftoriographenart das 
private Leben des Königs zu Schildern — er 
zeigt ihn in den großen Entfcheidungen der 
britifchen Politik als Elugen, überlegenen Ver— 
mittler, als Bewahrer des Reichs. Daß er aud) 
deffen „Mehrer“ wurde, gefhah faft ohne ſein 
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Zutun; denn hier erweift fid) (das macht Görlig 
deutlich) die Schranke des englifchen Königtums: 
bei den gewidtigften aller Entfcheidungen (wie 
fie die Jahre 1914—1919 brachten) hat der Wille 
des Monarchen fein Gewicht. Führen kann das 
englifhe Königtum nicht. 

In die Eritifchjte Zeit diefer Regierung, die Zeit 
des unbefchränften U-Bootkrieges, führen die Er- 
innerungen Lord Jellicoes, deren 2. Band jeßt 
deutſch vorliegt („Zwischen Skagerrak und 
Scapa Flow”. Uberſetzt von Kapitänleutn. a. D. 
oh. Spieß. Borhut-Berlag Otto Schlegel, Ber- 
lin 1927, 247 ©., 14 Abb., 4 Karten, fart. 
6— RM). Der Admiral der „Grand Fleet” in 
der Sfagerraf-Schlaht und Spätere Erfte See— 
lord berichtet hier über die Abwehrmaßnahınen 
gegen den deutfchen U-Boot:Krieg. Es ift ein 
nücdterner, ungeſchminkter Bericht; es wird fein 
Hehl gemacht aus der Fritifhen Lage, in die 
England 1917 geraten war, aus der Behelfs- 
mäßigfeit der Abwehrmittel, aus dem Ange— 
wiefenfein auf amerifanifche Hilfe. Das Dra- 
matifche der Vorgänge tritt hinter dem Tech— 
nifchen und Organifatorifchen zurüd; aber auch 
dies ift erhellend genug. Es jpricht ja ein Fach— 


Das Leben mit 


Minna Falk: „Tut wächst ins Leben”. Scherl-— 
Verlag, Berlin, 179 ©., Ln. 3,— RM. — Es 
ift die Gefchichte eines jungen Mädchens vom 
dritten bis zum zwanzigften Jahr, die Minna 
Falk hier erzählt. Die Umgebung, in der diefes 
nachgeborene Kind aufwächſt, ift die gutbürger- 
liche, juftizrätlihe Familie in einer deutfchen 
Kleinftadt mit ihren Ausläufern — auf der 
einen Geite nad) dem tüchtigen und foliden 
Handwerf — auf der anderen Geite nad) dem 
eingefeffenen, norddeutichen Bauerntum. Der 
Reiz und die Spannung des Buches entjtehen 
aus der gemütvollen, von unaufdringlicdem 
Humor durchſetzten Wiedergabe der einzelnen 
Menfchen, ihrer Lebensformen, der fie begleiten- 
den Tiere und jedes einzelnen, aud) des kleinſten 
Gegenstandes. — Es iſt Minna Falk gelungen, 
diefe Umwelt fo lebendig werden zu laffen, die 
Glieder diefer Familie fo eng und warm mit 
dem Schidfal ihrer fleinen Heldin zu verknüp— 
fen, daß daraus ein Buch entitanden tft, das 
fid) gerade durch feine Stille und Schlichtheit 
empfiehlt. 

Lisa Schultze-Kunstmann: „Konrad reist mit 
sieben Frauen”. Scherl-Berlag, Berlin, 270 ©., 
En. 3,80 RM. — Im Gegenfaß dazu ijt dieſes 
zweite Frauenbuch ganz auf einen hübfchen und 
vielverfprechenden Einfall geftellt worden: fie- 
ben Frauen aus den verfchiedenften Gefell- 


mann ersten Ranges — und daß er (bis auf 
gelegentliche Vorbehalte) der deutichen U-Boot— 
Waffe hohe Anerkennung zollt, wird ihm aud 
der deutiche Lefer danken. 

Über alle Eingelfragen hinaus aber feffelt immer 
wieder das Phänomen des britifchen Weltreichs 
im Ganzen. Wie ift es entftanden? Wie hält es 
zufammen? Was wird feine Zufunft fein? Das 
find Fragen, denen man nicht müde wird nad): 
zufinnen. Otto Graf betradjtet fie im Zuſam— 
menhang („Imperium Britannicum”. Bom Infel- 
ftaat zum Weltreih. Wilhelm Goldmann Ber- 
lag, Leipzig 1937, 325 ©., En. 750 RM). Er 
betrachtet fie fehr fubjeftiv. und eigenwillig, die 
düfteren Züge fehr fjcharf betonend, mehr an- 
klagend eigentlich als darftellend. Eine fo tem- 
perament- und fhwungvolle Schrift wird auch 
den anregen, der auf jeder Geite Einwände 
machen möchte. Nur eins wird er nicht recht 
verftehen: warum in einem Buch, das foldhen, 
Titel führt, nicht ein Wort über die Entwidlung 
der Empire-Berfaffung gejagt wird? — denn 
daran denkt man doch wohl zunädjft, wenn von 


„Imperium Britannicum“ die Rede ift. 
DR. ERNST LEWALTER 


Humor gesehen 


Ihafts- und Berufsfhichten machen eine gemein- 
fame Erholungsreife an den Bodenfee und wer- 
den dabei von der Gejellihaft, die foldhe Reifen 
organifiert, einem jungen, aber trogdem erfah- 
renen und ſympathiſchen Mann als Reifeleiter 
anvertraut. Wie fih in diefen Ferienwochen die 
privaten Schidfale der einzelnen Teilnehmerin- 
nen enthüllen, mit anderen, von außen herein- 
brechenden Ereigniſſen verwideln, fi) inein- 
ander verwirren und fi fchließlich wieder löfen 
— doch alle faft unmerflich gelenkt von der 
feften und überlegenen Hand ihres „Reiſe— 
leiters” — das wird von Lifa Schulge-Runft- 
mann in einer frifchen, farbigen Weife erzählt, 
fo daß wohl jeder Lefer auf feine Koften fom- 
men wird. 

Walter Bloem: „Faust und Gretchen auf dem 
Römerberg”. GScherl-Berlag, Berlin, 293 ©., 
En. 450 RM. — Schon aus dem Tftel faın 
man die Grundzüge der Handlung erraten: fie 
drehen fih um eine „Fauft“-Aufführung vor 
dem Römer in der alten Goetheftadt Frankfurt 
am Main. Intendanten, Regiffeure, Schaufpie- 
ler, Rapellmeifter, Infpizienten und Arbeitslofe 
als Komparfen — kurz Theaterleute aller Schat- 
tierungen find ihre Träger. In diefe bunte 
Welt einer fommerlihen Freilichtbühne wird 
ein junges Mädel zwangsläufig hineingezogen, 
das Kind einer alten Frankfurter Bürger- 
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familie, dem es in der Wiege ganz anders be= 
ftimmt gewefen war, nämlich die in der ganzen 
Welt wohlbefannten Frankfurter Würftchen zu 
verfaufen. — Gie wird wirflid zur Schaufpie- 
lerin und fpielt auch zum Schluß mit durd- 
Ichlagendem Erfolg das Grethen auf dem 
NRömerberg. Wie fie das wird über alle Wider: 
ſtände und Gefahren hinweg, das berichtet 
Bloem mit einer Menge netter Einfälle und 
treffender Beobachtungen — Einzelheiten, die 
beweifen, daß der Autor aus perfönlicher Er- 
fahrung heraus geftaltet, daß er mit diefer Welt 
der Freilichtbühne, für die. er unfere Anteil- 
nahme gewinnt, perfönlic fehr gut vertraut ift. 
Hans Christoph Kaergel: „In Rothenberg geht's 
um”. Berlag Otto Janke, Leipzig, 320 ©., En. 
4 AM. — Im Bolt der fchlefifchen Berge ftect 
eine Fülle von feltfamen Märchen und Gagen -— 
und von primitivem Aberglauben. Man weiß 
davon aus dem Werk der GSclefier Gerhart 
Hauptmann und Hermann GStehr. Auf diefem 
Hintergrund, in diefer Atmofphäre einer kleinen 
Stadt der fchlefiihen Berge (der Nanıe 
Rothenberg ift eine Erfindung des Autors) 
ſpielt eine amüſante menſchliche Tragikomödie, 
in die ſchließlich ſämtliche Einwohner, von der 
Aufwartefrau bis zum Bürgermeifter, verwidelt 
werden und die in der behutfamen und origi- 
nellen Darftellungsweife Kaergels auch den 
Lefer immer mehr gefangennimmt. Den Inhalt 
diefer Komödie hier kurz nachzuzeichnen, hieße 
das Beſte vorwegnehmen. Man ſoll das Aben— 
teuer dieſer kleinen ſchleſiſchen Stadt ſelbſt mit— 
erleben, namentlich, da ein weſentliches Element 
nicht fehlt: ein überlegener, gütiger, treffſicherer 
Humor! 

R. A. Stemmle: „Der Meisterdetektiv”. Scherl- 
Berlag, Berlin, 245 ©., £n. 3,50 AM. — Aud 
in Stemmles Bud) herrſcht der Humor vor, 
jedoch ein ganz anders gearteter Humor. Ihn 











näher zu bezeichnen, ift nicht nötig, denn er iſt 
befannt aus dem Film: „Der Mann, der Gher- 
loc Holmes war”, der nad) diefem Buch gedreht 
wurde und in dem Hans Albers und Heinz 
Rühmann die Hauptrollen gefpielt haben. — Ich 


habe zuerst den Film gefehen und dann erft 
das Buch gelefen . . . beides mit großem Ber- 
gnügen! Und ich bin überzeugt, daß es jehr 
vielen ebenfo ergehen wird! 

FRIEDRICH EISENLOHR 


Meister Mathis. genannt Grünewald 


Dunkel wie fein Schiefal ift unfer Wiſſen um 
Grünewalds Werk. Bon feinem äußeren Leben 
ift wenig befannt, da er viel unterwegs war und 
feine Aufenthalte in Abteien und Gtädten nie 
von längerer Dauer waren. Er foll aus dem 
Würgzburgifchen ftammen, betätigte fi) als Bau— 
leiter und Waſſerkunſtmacher, war der Pflege: 
vater eines Tifchlerlehrlings und malte faft 
nebenher feine Heiligen, Einfiedler, feine Ma: 
donnen und vor allem den Sfenheimer Altar, 
Werke von einer unerreichten Außeren und inne- 
ren Leuchtkraft. Bon all diefem erzählt Adalbert 
Alexander Zinn in feinem Fu „Meister 
Mathis, genannt Grünewald” (G. Grote, Berlin 
1937, 8 Bildtafeln und 264 ©., Ln. 6,50 RM). Er 
nennt es „Ein Leben unter Gott“ und deutet 


damit auf die unfihtbare Macht hin; die den 
Meifter befähigte, mit Pinſel und Palette un- 
erhörte Farbwunder auf die Tafeln zu zaubern. 
Immer wieder hebt er Mathis’ religiöfe Er- 
regungen vor jedem neuen Werfe hervor, die 
dem Unftäten erfter und leßter Antrieb find, er 
fieht in ihm den großen Ipätmittelalterlichen 
Meifter, dem es gelingt, Überfinnliches durch 
Sinnliches greifbar darzuftellen, und zwar nicht 
mit abftraften Zinien, fondern durch das finnen- 
frohe Element der Runft, die Farbe. — Zinns 
Buch dürfte vielen einen Einblid in das Leben 
und Wirken des großen, immer noch zu wenig 
gelannten Deutihen gewähren und manchen zu 
deffen unfterblihem Werk hinführen. 

HANS STURM 


Eine Insel und ein Land 


In der GSchriftenreihe „Deutichlands Nordjee- 
bäder“ hat Hartmuth Merleker eine reizende 


Studie „Helgoland“ veröffentlicht, die, mit 
vielen Photographien ausgeftattet, bei Otto 
Meißner, Hamburg, erfhienen iſt (36 ©. 


180 ARM). Merleter plaudert nicht mit der 
ftodjteifen Wichtigkeit des „Kenners“, fondern 
im anmutigen Amateurftil, und doch wird alles 
Wiffenswerte erzählt von den großen inein- 
ander gejchriebenen Dramen der Natur und Ge— 
Ichichte, die das Schidfal der Infelbewohner bis 
auf den heutigen Tag beftimmen. Für die nahe- 
rüdende 50-Jahr-Feier der Eingliederung Helgo- 
lands ins Deutſche Reich kann die Schrift gute 
Borbereitungsarbeit leiften, indem fie das Ber: 
ftändnis Een ſchönſten und ſchickſalreichſten 
Nordſeeinſel verbreiten hilft. J. GUNTHER 
Fotografila Türkiye. Die Türkei im Bild. Her— 


ausgegeben von der Generaldirektion der Preſſe, 
Ankara. — Das Album ft in fehs Abjchnitte 
eingeteilt: Antara, Iftanbul, Städte und Land: 
Ichaft, Archäologie und Kunft, Wirtfhaft und 
Aufbau, Kultur und Menſch. In den Bilddofu: 
menten über die Türfei fieht man gelegentlid) 
noch ältere Aufnahmen der Zeit vom Ende des 
Reichs. So werden noch fälfhliche Borftellun- 
gen wadhgehalten. Diefes Album gibt mit einer 
Reihe wirkffamer Photos eine Würdigung der 
materiellen und moraliihen ZLeiftungen ver 
temaliftifchen Republif und damit ein Zeug— 
nis für den aufbauenden Willen des neuen 
Staates, der Fortichritt und Bervolllommnung 
als Parole ausgegeben hat. Es wird mit be- 
fonderer Freude bemerkt, daß ein foldes Bud) 
in diefer Ausftattung in Deutfchland gedrudt 
wurde. STIEBING 








Bis in die Ecken strahlend hell 


ist das Mattscheibenbild der Spiegelreflexcamera IKOFLEX 6x6 von 
Es ist deshalb so hell, weil die IKOFLEX als unge- 
wöhnliche Mattscheibe eine plankonvexe Sammellinse hat, die auf 


Zeiss Ikon. 


der Unterseite mattiert ist. 


der Bildausschnitt kontrolliert und die Schärfe nachgestellt werden. 
Eine eingebaute Sucherlupe erleichtert außerdem die Feineinstellung 
Lichtstarke Objektive, ein Zeiss Triotar oder 
Tessar mit der Lichtstärke 1:3,5 erlauben noch Aufnahmen bei un- 
günstiger Beleuchtung. Für Sportaufnahmen hat die IKOFLEX die 
!/soo Sek. und einen eingebauten Sportrahmensucher. 
Einstellhebel trägt eine Schärfentiefenskala, die automatische Filmzähl- 
uhr zeigt jederzeit an, wieviel Bilder schon belichtet wurden und die 
nach unten aufklappbare Camera-Rückwand erleichtert das Filmeinlegen. 


kleinster Einzelheiten. 


Bis zum Moment der Aufnahme kann 















Der handliche 


Ausführliche Druckschriften erhalten Sie von Ihrem Photohändler e 
oder von der Zeiss Ikon AG. Dresden. 71 : 


IKOFLEX 6x6 mit Zeiss Triotar 1:3,5 in Compur 0 RM 125.— 
IKOFLEX 6x6 mit Zeiss Tessar 1:3,5 in Compur 00R RM 165.— 
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Meisteraufnahmen durch diese drei: 


Zeiss Ikon Camera. Zeiss Objektiv. Zeiss Ikon Film! 
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Dr. F. Bejean 
Der Auto-Tunnel 
unter dem Simplon 


Das Projekt einer Autostraße unter dem Simplon ist nicht 
neu. Es wird schon seit einer Reihe von Jahren erwogen. 
Aber nunmehr scheinen die Pläne in allen Einzelheiten 
fertiggestellt worden zu sein, so daß der Ausführung des 


Projekts — das als eines der interessantesten des Jahr- 
hunderts bezeichnet werden muß — nichts mehr im Wege 
steht. 


Von November bis April Iahmgelegt 


Es handelt fi) im Sinne des Simplon-Projefts — was aus einer frühe 
ren Notiz in diefen Blättern befannt fein dürfte — nicht darum, eine 
neue Autoftraße durch den Simplon hindurch anzulegen, fondern um den 
Ausbau eines der beiden Eifenbahntunnels, die bereits vorhanden find, 
zu einem Autotunnel, und zwar zu dem größten der Welt. 

Es hat fich die Notwendigkeit ergeben, ſolche Pläne früher oder fpäter ins 
Auge zu faffen, da die augenblidlichen Zuftände, wie fie für den Auto— 
verkehr über den Simplon herrfchen, einfach unhaltbar find. Wenn die 
Paßhöhen durch Eis- und Schneemaffen blodiert find — und dies ift 
durhfehnittli von November bis April der Fall —, dann ift praftife 
ein Kraftwagenverfehr auf diefer Strede überhaupt unmöglid. Den 
Kraftwagenbefigern, die troß der Unbill des Wetters auf diefe fürzefte 
und rafchefte Verbindung zwiſchen Stalien und Frankreich und befonders 
auch Paris nicht verzichten wollten, blieb daher unter den obwaltenden 
Umftänden nichts anderes übrig, als auf der GStrede zwifchen Domodoj- 
fola und Brig, oder umgefehrt, zum Transport ihrer Wagen die Bahn ' 
in Anfprud zu nehmen. 


Umständlich und teuer 


Aber diefe Löfung der beftehenden Schwierigkeiten kann in feiner Be- 
ztehung als ideal bezeichnet werden. Schon deshalb nicht, weil fie teuer 
und umftändlich ift. So wird z. B. für ein gewöhnliches Auto allein auf 
der kurzen Strede zwiſchen Zjele— Brig eine Gebühr von über 20,— ARM 
bei Beförderung durch die Bahn berechnet. Bei befonders großen Wagen 
erhöht fich diefe Gebühr fogar auf 30-85 AM, ausſchließlich des 
Gepäds. 

Nicht zu unterfchäßen ift auch der Nachteil, daß an Güterzügen, mit 
denen diefe Wagen allein befördert werden fönnen, täglich nur zwei auf der 
Strede durch den Simplontunnel verkehren. Außerdem kefteht von feiten 
der Bahnverwaltung die Vorſchrift, daß folche Transporte mindejitens 
vier Stunden vor Abgang der Züge angemeldet werden mülfen. Zu be- 
ftimmten Stunden des Tages herrſcht daher zuweilen ein mehr als un- 
gemütliher Andrang von feiten der Fahrer, die ihre Wagen unbedingt 
noch abfertigen laffen wollen. 


20 Millionen Lire Kapital 


Hier fönnte nur eine eigene Autoftraße Abhilfe Schaffen, eine Autoftraße 
natürlich, die das ganze Jahr über in Betrieb ift. 

Durdfehnittlich überqueren gegenwärtig in jenen Monaten des Jahres, 
in denen die Paßftraße befahrbar ift, an 1000 Wagen den Simplon. 
Es wäre jedoch nad zuverläffigen Schägungen der Sachverſtändigen 
ein leichtes, diefe Zahl zu vervielfältigen und ſoger auf einen Durch— 
fhnitt von 10000 Wagen im Jahr zu fommen, wenn die Autoftraße 
dur) den Simplon erft einmal Wirklichkeit geworden ift. 

So könnte Seifpielsweife auch der gefamfe Laftwagenverfehr von Genua 
— dem größten italienifhen Hafen — über Mailand in die Schweiz 
und noch weiter nach dem Norden über die zukünftige Simplon-Auto: 
ftraße geleitet werden, was allein einen jährlichen Zufagverfehr von 
7: bis 800 fchweren Wagen bedeuten würde. 

Selbftverftändlich würde aud) in Zufunft von den Kraftwagen — gleich- 
gültig, ob es fih um Perfonenwagen oder Laftwagen handelt — eine 
Gebühr bei Benugung des Simplon-Autotunnels erhoben werden. Aber 
diefe könnte ji in durchaus befcheidenem Rahmen halten, da weder die 
Berzinfung noch die Amortifation des Projekts, für deffen Ausführung 
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ein Kapital von nur 20 Millionen Lire veranihlagt wurde, viel Geld 
erfordern. 


Interessante Vergleiche 


Der Simplon-Eifenbahntunnel, der 19 Kilometer lang ijt, wurde im 
Jahre 1906 fertiggeftelt. Er war nur für eingleifigen Verkehr ein- 
gerichtet. Der zweite- Tunnel — der nun zu einem Autotunnel unter 
dem Gimplon umgebaut werden foll — ift erft im Jahre 1922 in Betrieb 
genommen worden. Inzwilchen hatte man Zeit genug, Erfahrungen zu 
fammeln. Jedenfalls hat fich herausgeftellt, daß fid) der Verkehr jeitdem 
— obgleich er nun alfo zweigleifig erfolgte — faum gehoben hat, fo daß 
man den zweiten Eifenbahntunnel ohne Schaden für den Verkehr ohne 
weiteres wieder auflaffen könnte. Auf der ganzen Strede von Gallarate 
bis Zaufanne ift die Simplon-Zunnelftrede fowiefo die einzige gewelen, 
die bisher zweigleifig befahren wurde. 

Diefer zweite Tunnel, der nun zu einer Autoftraße umgebaut werden 
fol, weift eine Breite von 4,40 Meter auf, fünnte demnach als Einbahn 
von Wagen aller Größen benugt werden. Diesbezüglich hat man inter- 
effante außereuropäifche Vorbilder, die einen Bergleich ermöglichen. So 
3. B. den Tunnel von Alameda, der unter der Bai von San Franzisko 
hindurchführt und eine Länge von 1353 Meter aufweift. Diefer Tunnel 
ift allerdings 6,90 Meter breit, wird jedoch gleichzeitig in beiden Rich— 
tungen befahren. Das andere Borbild ift der Tunnel für Wagen und 
Fußgänger zwiſchen Detroit und Windfor, der 1782 Meter lang ift, dafür 
aber etwas ſchmäler, nämlich nur 6,70 Meter. 


Ein Reparatur-Eildienst wird eingerichtet 


Der Umbau des jet noch beftehenden Schienenftrangs in dem zueiten 
Simplontunnel in eine Autoftraße fönnte auf denkbar einfache Weile 
erfolgen. Man denkt dabei an eine gewöhnliche Afphaltdede genau in 
der Höhe der Schienen, fo daß man umgekehrt — wenn ſich das Projekt 
eines Simplon-Autotunnels aus irgendweldhen Gründen fpäter doch als 
ein Fehlichlag erweilen follte — durch Befeitigung des auffüllenden 
Materials leicht wieder die Bahnlinie herjtellen könnte. 

Im übrigen würde fi) der Autoverfehr unter dem Simplon folgender- 
maßen abfpielen. Einbahnverfehr zwifchen Iſelle und Brig, und zwar 
in der einen Rihtung zu allen geraden Stunden, in der andern Rich» 
tung zu allen ungeraden Stunden. Den Wagen, die durch den Tunnel 
dureh wollen, würde außerdem eine beftimmte Durchſchnittsgeſchwindig— 
feit vorgeichrieben werden, die zwifchen 35 und 40 Kilometer liegt, damit 
unter Sag feine Stauungen eintreten fönnten. Überall würden Zeichen 
und Gignale den Fahrern die Orientierung erleichtern. Auch die Mög: 
lichkeit von Pannen oder Unglücdsfällen ift vorgefehen. Zu diefem Zweck 
follen in regelmäßigen Abftänden in die Tunnelwände „Remijen“ ein- 
gebaut werden, in die die Wagen, die den Verkehr zum Stoden bringen, 
abgefchleppt werden fünnen. Späteftens nad 10 Minuten würden on 
den Ausgangsftationen befondere photoeleftrifche Zellen melden, wenn 
ein Wagen überfällig if. Alsdann foll der Hilfsdienft, beftehend aus 
Reparatur-Sonderwagen, in Tätigkeit treten. Durd alle diefe Giche- 
rungsmaßnahmen würde, nach menſchlichem Ermeffen jedenfalls, ein rei- 
bungslofer Verkehr auf diefer längften unterirdifchen Autoftraße der Welt 
gewährleiftet werden in demfelben/Moment, wo nebenan, in dem nur 
wenige Meter entfernten Baralleltunnel, die Erpreßzüge durch die Nacht 
donnern. 


500 Kubikmeter Frischluft in der Sekunde 


Die größte Schwierigkeit in technifher Beziehung würde zweifellos die 
Frage der Lüftung bedeuten. Für genügende Lüftung müßte unbedingt 
geforgt werden, denn die Gafe, die im Tunnel entftehen, find erfahrungs- 
gemäß für den menfhlihen Organismus nit nur fchädlich, fondern — 
foweit fie giftig find — aud) lebensgefährlich. 

Man hat daher diefem Problem befondere Gorgfalt angedeihen laffen 
und fi fchließlich darauf geeinigt, in den rund 200 Berbindungs- 
ſchächten zwilchen den beiden Tunnels riefige Ventilatoren zur Aufftellung 
zu bringen, mittels welcher in der Gefunde 500 Kubikmeter frifche Luft 
in diefe unterirdiiche Autoftraße gepumpt werden könnten. 

Auch die richtige Beleuchtung fpielt hier felbjtverftändlich eine wichtige 
Role. Man hat fi für Streulicht entfchieden, weil dadurch eine mög- 
lift gleihmäßige Helligkeit unter Tag erzeugt würde, die den Augen 
angenehm ift und die Fahrer nicht unnötig übermüden würde. Aud) das 
wäre natürlich von unberechenbarem Borteil, denn die Autofahrt auf 
der größten unterirdifchen Autoftraße der Welt foll ja feine Strapaze, 
fondern ein Vergnügen und und ein Erlebnis fein. 
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Y) Fabrikmarke Alpina - 
/ Präzisionsuhr, Edel. 
stahlgehäuse, festes 
Lederband RM. 68.— 










\ 
Dies Zeichen 
an der Uhr 


sagt Ihnen: 





Fabrikmarke Gilde, 
elegante, zierliche, zu- 
verlässige Damenarm- 
banduhr RM. 42.— 







Diese Uhr bietet in ihrer Preisklasse 
den größtmöglichen Gegenwert. Uhren mit 
der roten Plombe werden nach besonde- 
ren, von der Alpina Deutsche Uhrmacher- 
Genossenschaft für dieeinzelnen Güteklas- 
sen aufgestellten Forderungen angefertigt 
und unter den Fabrikmarken Alpina* 
Gilde und den Handelsmarken Festak 
Zweistern verkauft. Sie sind nur in den 
Mitgliedsgeschäften der Alpina Deutsche 


Uhrmacher-Genossenschaft erhältlich. 





Handelsmarke Festa, flache 
Form, Chromgehäuse, Leucht- 
ausstattung... .. 







Qualität Zweistern, 
Damenarmbanduhr, 
Gehäuse und Band 
Golddouble RM. 44.— 








Am Schaufenster des 
Uhren-Fachgeschäftes 


bedeutet es: 





Dieses Uhren-Fachgeschäft ist der Alpina 
Deutsche Uhrmacher-Genossenschaft an- 
geschlossen. Nur dort erhalten Sie die 


Stabile Herrenuhr, Ge- 
) häuseverchromt,breites 


\ Lederband RM. 20.— 
+ 






Uhren mitderroten Plombe, unddortberät 






Außer den hier gezeigten 
Uhren gibt es in den Mit- 
gliedsgeschäften der Alpina 
Deutsche Uhrmacher- Genos- 
senschaft auch noch viele 
Modelle in höherer und nied- 
rigerer Preislage. 


Sieein Fachmann, der für die Pflege der ver- 
kauften Uhr voll einsteht. Lohnt das nicht 
die kleine Mühe, auf das Zeichen „Kreis 
im Dreieck“ am Fachgeschäft zu achten? 







„Kreis im Dreieck“ das Kennzeichen der 
Alpina Deutsche Uhrmacher- Genossenschaft 


ihrer Mitgliedsgeschäfte und der von ihr vertriebenen Uhren 





| \ 


Aufeinander abacstin — 
16 


| 
\\ | 


die fließenden Linien der winterlichen N 9 d un 


/ / 
Er 





aparten Formen der neuesten GOLDOP 


f 


taschen. Dieser modische Zusammenklang V4wischen 
/ 
dtasche sollte für jede Dat das erste 






Kleidung und 
Gebot eines ghfen Geschmacks sein! Die überreiche 
GOLD OPFEIL-AuswaHl erleichtert Ihnen die Verwirk- 
lichung die be Zieis, auch wenn Sie nicht allzu viel dafür 


aufwenden wollen. Alle am GOLDOPFEIL -Marken- 


zeichen kenntlichen Fachgeschäfte beraten Sie gern. 


GOL 


LUDWIG KRUMM A.G. ; 3 GEBR. LANGHARDT 
VEREINIGTE LEDERWARENFABRIKEN OFFENBACH A. M. 


— 
x 
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„Aber pfui, Kleiner, schäm dich, du darfst doch noch nicht rauchen!" 
Zeichnung von E. G. Heise 


Profeffior an der landwirtichaftlihen Hochſchule: „Meine Herren, 
täufchen wir uns nicht, troß der hervorragenden und täglich wachſen— 
den Bedeutung fünftlicher Düngeftoffe muß nah wie vor im land: 
wirtfchaftlihen Betriebe der natürlide Mift die erfte Bioline 
ipielen!“ ’ 

%* 





Ein Amerikaner, der 
fih in den Tropen 
aufhält, bittet einen 
Eingeborenen, ihm 
eine Stelle am Ufer 
zu zeigen, wo man 
ohne Gefahr vor 
Krofodilen baden 
fönne. Der Einge— 
borene führt ihn an 
eine ſolche Stelle, 
und der Amerifaner 
nimmt unbehelligt 
fein Bad. 

„Wie kommt es 
denn?“ fragt er 
fpäter feinen Füh- 
rer, „Daß es bier 
feine Krofodile 
gibt?“ 
„3a, willen Gie“, 
fagt der Eingebo- 
rene, „die trauen 
fi nicht her wegen 
der vielen Hai— 
fiſche!“ 








x 


Lehrer: „Alſo das 
Sprichwort ſagt: 
Wenn zwei ſich ſtrei— 
ten, freut ſich der 
Dritte, Warum 
wohl, Hiaſl?“ 

Hiaſl: „Weil er mit- 
rauf'n kann!“ 








x 
Rechts: Der rechte 
Mann hat immer 
Glück Wili-Halle 








\ ) Die Hausbar des Pantoffel- 
/ helden Zeichnung v. Hans Buhr 


Im 300 war das Lama krank. 
„Diefes gelbe Pulver“, fagte 
der Arzt zum Bolontär, 
„müffen Sie dem Zama mit- 
tels einer Glasröhre in den 
Schlund blaſen.“ Als der 
Doktor am nächſten Morgen 
wiederfam, lag der Bolontär 
im Bett und das Lama madte 
muntere Sprünge „Was ift 
bier los?” „Ad, Herr Dok— 
tor, das Lama hat zuerjt ge- 
blafen!” 


„Kinder, was habt ihr da 

gemacht?" 

„Gar nichts, Mutti, wir baden 

uns mit Vatis Rasierseife!* 
Zeichnung v. H. Thiele 





Die siamesischen Zwillinge auf Besuch 
„Gnädige Frau müssen meinen Bruder für heute abend entschuldigen, 


er hat die Grippe!" 
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Zeichnung Kawa 














Wer 
APRIC 


BOLS| 


du versteht zu genießen! 


Wieviel Grad? 

Je edler ein Wein oder Likör, desto empfindlicher ist er gegen 
Temperaturunterschiede. Diese hochgezogenen Produkte sind 
feinnervig und diffizil. Trinken Sie Ihren APRICOT BOLS 
deshalb nie „wie es gerade kommt“, sondern gut im Eisschrank 
oder unter der laufenden Wasserleitung vorgekühlt. Lassen Sie 
sich die kleine Mühe des Kaltstellens nicht verdrießen. Es lohnt 
sich. Und — langsam — über die Zunge gleiten lassen. Erst 
so kommt dieser wirklich große Likör ganz zu seinem Recht. 
Zum achtlosen „Herunterkippen“ ist APRICOT BOLSzu schade. 
NB APRICOT BOLS wird in Deutschland von der Firma Erven Lucas Bols 
nach dem Originalrezept und den altüberlieferten Methoden des Amster- 
damer Stammhauses — in Emmerich am Rhein — destilliert. Daher keine 


Verteuerung durch Einfuhrzoll. APRICOT BOLS ist in Deutschland zum 
gleichen Preise erhältlich wie in seinemUrsprungsland. !/ı Flasche RM. 7.20. 


ERVEN LUCAS BOLS- EMMERICH A.RH. 








ZUVERLÄSSIG 
PREISWERT - FORMSCHON 


SCHON AB 5 MARK IN DEN UHRENFACHGESCHÄFTEN 
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Heiße Quellen auf Jstand 


Ob draußen in der Natur, im dämmrigen 
Zimmer, bei Kunstlicht oder bei anderen 
schwierigen Lichtverhältnissen - stets zei- 
gen die elektrischen Belichtungsmesser 


des weltbekannten Ombrux. Er ist nur 
halb so groß und 4 mal so empfindlich. 


schaffte dem Sixtus dentreffenden Namen 
Belichtungspistole.Wenn Sieherrliche Auf- 
nahmen machen wollen, dann brauchen 
Sie. den Ombrux oder den Sixtus. Jeder 
gute Photohändler zeigt Ihnen gern diese 
Geräte. Hersteller: Gossen Erlangen 









- Ombrux und Sixtus die richtige Belich- = 
tungszeit. Sixtus ist der jüngste Bruder. 


‚Seine schnelle Aufnahmebereitschaft ver- 





Reise durch die Wunder 
des menschlichen Körpers 


FORTSETZUNG VON SEITE 29 


eigenichaften aufgehoben zu fein, blaue Augen und braune Augen, In: 
telligenz und Dummheit, Sanftmut und Heftigfeit, langer oder furzer 
Schädel. Wer wird dominieren? Wir wiffen nicht, was die zuein- 
andergehörigen Chromofomen jett für eine Zwieſprache halten. Wir 
werden es nie willen. Hier hört alles, was wir mit Augen und 
Apparaten faffen können, auf. Hier bleibt das große Geheimnis. 

Die befruchtete Zelle, nun wieder mit achtundvierzig Chromoſomen ge— 
füllt, hat jegt die Möglichkeit, fi zu teilen; fo, wie wir es oben jchil: 
derten; jedes Chromofomenftäbhen teilt fich der Länge nad, und je 
eine Hälfte läuft zum einen und zum anderen Heer, bis fid eine Wand 
zwifchen fie legt und zwei Zellen entftanden find. Unnötig zu jagen, 
daß jede Tochterzelle nun Sowohl von ver Mutter als auch vom Bater je 
vierundzwanzig halbgeteilte Chromofomen enthält; jede einzelne Zelle 
von den dreißig Billionen Zellen unferes Körpers — und fo viele 
gehen aus der einen einzigen befruchteten Zelle durd ewig fich wieder: 
holende Teilung hervor — enthält väterliches und mütterlidhes Erb- 
gut zu gleihen Teilen in der Form von achtundvierzig winzigen Gtäb- 
hen und Häfchen. * 


Die Urzelle teilt fi. Sie ſchnürt fi ein. Es ift gelungen, diefen Bor- 
gang im Film feftzuhalten. Der runde Ei-Ball wird. der Länge nad) 
gefurcht, dann der Quere nad, und jedes Feld teilt fich wieder unter, 
in fechzehn, in zweiunddreißig Teile. Und nun tritt plöglich ein eriter, 
entjcheidender Lebensimpuls auf: der Ball — er ijt inzwiichen hohl 
geworden — ftülpt fi an einer Stelle nach innen, fo daß er jeßt, 
wenn man ihn durdhfchneiden würde, die Form eines Hufeilens zeigt. 
Und die Zellen an der inneren Geite der Hufeilen beginnen fi) von den 
Bellen am Außenrand zu unterfcheiden. Ja, die inneren Zellen ftülpen 
nun von der Mitte aus in den leeren Innenraum des Hufeifens nad 
einmal zwei Falten vor, die wieder ihre befonderen Zellen haben. Dies 
find die drei Keimblätter, aus denen der Menſch erwächſt. Aus dem 
äußeren Keimblatt entwideln fi) die Nerven, entwidelt fi) das Ge: 
birn, das Auge, die Haut: alle Organe, die Sinneseindrüde aufnehmen 
und vermitteln; aus den Zellen, die an der Innenfeite des Hufeifens 
liegen, entjtehen die Organe, die für die Verdauung wichtig find; aus 
der Ausftülpung aber entfteht das Bauwerk: die Knochen, die Muskeln, 
das Bindegewebe, die Adern und — als gehöre das zu einem guten 
Haufe jelbftverftändlicherweife hinzu: die Ausfcheidungsorgane. Co 
hat die Natur von vornherein eine großartige Dispofition getroffen: 
einmal das Bauwerk felbft; zweitens alles, womit das Bauwerk fi 
nährt, und drittens alles, womit das Bauwerf empfindet. 

Aber das ift noch nicht alles. Fett Schon, am allererften Anfang des 
Lebens, find, an der Spitze der Ausftülpung, bereits die Gefchlechts- 
zellen des fünftigen Organismus vorhanden. Aus ihnen gehen die 
fpäteren Gefchlechtszellen des erwachſenen Menfchen hervor. In diefem 
frühen Stadium alfo find fie fhon von den übrigen Körperzellen durch 
ihre Sonderftellung gefchieden! Das aber bedeutet: es ift nicht fo, daß 
der Körper allmählich erft, etwa im Zuftande des körperlichen Reifens, 
aus gewiſſen Körperzellen Geſchlechtszellen bildet; nein: die Gefchlechts- 
zellen find von Anfang an da; die Gefchlechtszellen ftammen unmittel-: 
bar von der urfprünglichen befruchteten Eizelle ab; der Körper bringt 
fie nicht neu hervor. Die Eizelle bleibt fozufagen erhalten, es führt 
eine direkte „Keimbahn“ von den Eltern zu den Gefchlechtszellen des 
Kindes. Diefe Keimbahn ift die ewige Kette. 

%* 


Wagen wir es jo auszudrüden: die befruchtete erfte Zelle wirft immer 
neue Zellen aus fi) heraus, vier, acht, dreißig Billionen, damit diefer 
ganze ungeheure Zellenleib, den wir Menſch heißen, eben diefe Ge- 
Thledhtszellen hegt, weiterleben läßt und weiterträgt. Ein Organismus 
entfaltet fid, ein Kind wird geboren, es wächſt auf, lernt gehen. fühlen, 
denken und fucht fih auf diefem ungeheuren Umweg im Grunde dod 
nur den Partner, nad) dem die Keimzelle fich fehnt: ihr von den Ahnen 
überfommener lebendiger Beftand verfchmilgt mit der Keimzelle des 
Partners zu einem neuen Wefen, und wieder wird mit demfelben Auf- 
wand ein neuer Organismus aufgebaut — zu feinem anderen Zwed, 
als um das Feuer des Lebens weiterzutragen. Dies wäre, wenn die 
Keimzelle ihm Ausdrud geben fönnte, ihr ewiger Wille. 

Wann entiteht ein Junge, wann entfteht ein Mädchen? Wir haben 
ſchon berichtet, daß alle achtundvierzig Chromofomen in jeder Zelle fich 
paarig entſprechen: von der Mutterfeite her wie von der Baterfeite her 
haben fich die entiprechenden zufammengefunden. Nur bei einem Paar 
ift eine Unregelmäßigfeit vorhanden, bei der fich der männlidhe Chromo— 
ſomenſatz vom weiblichen unterfcheidet. Und wir haben auch gefehen, 
daß die ‚Gefchlechtszelle aus nur vierundzwanzig Stäbchen befteht; das 
heißt, fie ift im Grunde nur eine halbe Zelle. Es ftedt alfo in ihr ent- 
weder nur ein männlicher oder nur ein weibliher Chromofomenfat. 
So gibt es alfo unter den männlichen Samenzellen zwei Arten, männ- 
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liche und weibliche, und welche Zelle zuerst die Eizelle erreicht, beſtimmt 
das Geſchlecht des Kindes. 
x 

Wenn man weiß, daß Gregor Mendel, der Auguſtinerabt, ein ausgezeich- 
neter Schachipieler war, fo verfteht man vieles. Wenn er in Brünn 
durch feinen Stillen Kloftergarten ging, jo dachte er vielleicht daran, ob 
er den Springer in der legten Partie nicht doch hätte jtehenlafjen 
follen, aber darüber hinaus wurde ihm die ganze Welt zum Scach— 
brett. Jedes Geſchöpf war ein Schachbrett mit vielen Figuren, eine 
einmalige Stellung, die zu löfen war; und diefe Stellung hatte fih aus 
vielen Schachzügen entwidelt und entwidelt fie) weiter. Aber wie ver: 
laufen diefe Schachzüge? Eigenſchaften des Großvaters tauchen plößlich 
in den Enfeln auf; manche Charafterzüge einer Familie gehen unter, 
andere jpringen plößlich hervor: im fiebenten oder im zehnten Sind. 
Warum gab es — und Mendel blieb vor feinem Erbjenbeet ftehen — 
warum gab es glatte und runzelige Erbjen, gelbe und grüne, warum 
war die Stellung der Blüten bald fo, bald anders? Wenn die Eigen: 
Ichaften Figuren auf einem Schadhbrett find, jo muß die Natur Gpiel- 
regeln haben, nach denen fie die Figuren zieht. Und fo ließ er fidh, 
in unzähligen mühfamen Berfuchen, auf das gefährliche und gewaltige 


Schadjipiel der Natur ein. Die Grundregeln fand er. Er ſchrieb zwei 


Eleine Aufläßchen in einer Bereinsfghrift, in den Jahren 1865 und 1866, 
niemand las fie, niemand aus den Kreifen der Wiffenfchaft antwortete 
ihm; er ftarb vollflommen unbefannt und nit ohne Berbitterung. 
Bierzig Jahre Ipäter mußte man das, was er gelehrt hatte, vollfommen 
neu entdeden. 

Heute lernen es unfere Kinder in der Schule: daß, wenn man — um 
ein Beifpiel zu nennen — jchwarze und weiße Hühner freuzt, in der 
erſten Generation zwar graue entftehen, in der zweiten aber neben den 
grauen fi) auch wieder rein jhwarze und rein weiße finden, und zwar 
in einem feften Zahlenverhältnis; das heißt: die Erbeigenfchaften als 
folche find nicht untergegangen, fie fönnen wieder auseinandertreten, 
und fie tun es nach einem feften Schema. Nun aber hat jedes Gejchöpf 
nicht nur eine Erbeigenfchaft, fondern viele: ein amerifanifcher Forjcher 
bat der erftaunten Welt mitgeteilt, daß er bei der berühmten Taufliege 
Drosophila über taufend erblihe Merfmalsunterfchiede verfolge; an 
den Menſchen wollen wir dabei gar nicht denken: jede einzelne Eigen- 
Ihaft aber, mit bejtimmten andern gefoppelt und von wieder anderen 
unabhängig (Mendel ſchon hat diefes Spiel der Koppelung und Nicht: 
foppelung der Eigenjchaften ftudiert), zieht fi, oft verdeckt, oft ftark 
bervortretend, aber immer vorhanden, durch die ewige. Kette der 
Generationen. 

Sehr oft alfo verftekt die Natur uns etwas. Ein Menſch fieht nicht 
immer aus wie feine Erbmaffe. Er mag dunkle Augen haben und doc 
in feiner Erbmafje vorwiegend helläugig ſein. Bei ihm ift nur aus- 
nahmsweife einmal eine dunfeläugige Komponente durchgeſchlagen, und 
er gibt feine Erbmaffe an feine helläugigen Kinder wieder unverfehrt 
weiter. Diejes Berftedipiel hat mandmal böſe Folgen. Bor einer 
Reihe von Jahren wurde zum Beilpiel der Zuchtbulle einer preisgefrön: 
ten oftfriefiichen Herde nad) Amerika gebradht, man erwartete von ihm 
eine Auffriihung dei Herden. Ale feine Nachkommen waren krank, 
eine Reihe von Züchtern famen an den Rand des Ruins: er ſelbſt war 
fehlerlos, aber in feiner Erbmaffe war er nicht gefund. Beim Menfchen 
ift es nicht anders. Kein Wunder, wenn wir nad) diefen Erfenntniffen 
der Familie, mehr noch, der ganzen Sippe wieder unfere volle Auf: 
merffamfeit widmen: denn in ihr liegen zahllofe Erbeigenfchaften offen 
ausgebreitet, die man an einem einzelnen Menichen nicht fehen fann. 


* 


Jemand bräunt feinen Körper im Winter wie im Sommer und hofft, 
daß dadurch auch die Hautfarbe feiner künftigen Kinder dunkler wird. 
Das ift eine Unmöglichkeit. Denn die Sonne hat ja nur auf feine 
Körperzellen eingewirft, nicht aber auf die Keimzellen. Nun aber gibt 
es in Troffingen im Schwarzwald ein Werf, das feit einem Jahrhundert 
dort anfällig ift und Mufifinftrumente herftellt. Schon die Großväter, 
die Urgroßväter der heutigen Troffinger haben dort gearbeitet. Das 
Ergebnis ilt: das Werk hat einen hochmuſikaliſchen Arbeiterftamm, ein 
großer Teil von ihnen befißt das abfolute Gehör, während unter der 
übrigen Menfchheit (und in der erften Generation der Troffinger!) die 
Gabe des abfoluten Gehörs relativ felten ift. Hier handelt es fich aber 
im Grunde um dasjelbe wie bei dem Beifpiel von der braunen Haut: 
ein Organ hat eine neue Eigenſchaft erworben, die eigentlich jedes 
Einzelindividuum wieder mit fi) ins Grab nehmen müßte. j 

Über diefe Frage iſt heftig geftritten worden. Die Bererbungsforfcher 
ftelen fich heute auf einen fehr ftrengen GStandpunft. SHilfeleiftung 
bat ihnen dabei die Zwillingsforfchung geleiftet. Es ift befannt, daß 
es eineiige und zweieiige Zwillinge gibt: bei den zweieiigen find zwei 
Eizellen befruchtet worden, und jede entwidelt im normalen Werdegang 
ein Kind; diefe beiden Kinder brauchen fi) nicht unbedingt fehr ähn- 
lich zu fehen, da fie ja durch voneinander verfchiedene Zellen entftanden 
find. Anders die eineiigen Zwillinge; hier entwideln fih, und zwar 
gleich bei den erften Furdhungen, aus unbefannten Gründen aus der— 
felben Eizelle zwei Individuen. Sie find ſich weitgehend gleih. Nun 
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„Ihr wollt doch, daß er an der Uhr, die Ihr ihm zu 
Weihnachten schenkt, immer nur Freude hat. Also muß es 
eine gute Uhr sein, auf die er sich stets verlassen kann. 


Deshalb müßt Ihr dorthin gehen, wo man etwas von Uhren 
versteht. — Darum kauft Uhren stets im Fachgeschäft. Denn: 


Im Fachgeschäft berät man Dich gut. Die Wahl der richtigen 
Uhr wird leicht. 


Die große Auswahl im Fachgeschäft läßt stets die geeignete 
Uhr finden! 


Das Uhren-Fachgeschäft am Platz ist leicht erreichbar. 
Das Fachgeschäft steht ein für die verkaufte Uhr. 


Die Uhr, zu der Dir der Fachmann rät, wird nicht nur 
immer schön, sondern auch immer gut sein.“ 
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gibt es Fälle genug, in denen dieſe beiden 
Zwillinge getrennt und in ganz verfchiedene 
Lebensumftände verfchlagen werden. Es zeigt 
fih, daß der Umwelteinfluß nur geringe for- 


| mende Kraft befißt: die Zwillinge bleiben ſich 


fehr ähnlich. 


Was bedeutet das für die mufifalifhen Ar-. 


beiter? Leider — fo jagt die Wiſſenſchaft — 
ift ihr Erbgut nicht geändert; es befteht wohl 
ein Einfluß, der die Göhne und die Entel 
mufifalifh macht; aber er gehört nicht zu den 
Elementen des Erbbildes. Geht das Werk ein 
oder fiedelt fid) irgendwo anders an, fo find 
fhon im Enkel, im Urenfel die mufifalifchen 
Fähigkeiten des Dorfes wieder verloren. Eine 
wirkliche Beeinflufjung des Keimautes fann nur 
erfolgen, wenn ein Reiz die Keimzellen trifft: 
entweder mittelbar, durch Alkohol zum Bei- 
fpiel, oder unmittelbar — zum Beifpiel durd) 
Radium oder Röntgenftrahlen. 


+ 

Im Jahre 1590 ftand mand) einer kopfſchüttelnd 
vor einem Garten in Heidelberg. Dort wuchs 
eine Form des Schöllfrauts mit tief zerfchligten 
Blättern, wie man fie bis dahin noch nie ge= 
fehen hatte. Und es war nicht eine fpielerifche 
Laune der Natur: eine neue Blume war ent- 
ftanden, nicht dadurch, daß man fie gezüchtet 
hätte, 
beftändig bis auf den heutigen Tag. Hier hat 
die Natur alfo — fozufagen als Gegengewicht 
gegen die Spielregeln, die fie fich im allgemeinen 
gefeßt hat — einen Sprung gemadt. Man 
nennt ihn Mutation. Eine ganze Reihe von 
Pflanzen ift unter unferen Augen auf diefe 
Weile entftanden: die Blutbude, die Trauer- 
weide und allerlei Blumen. Der Erbforfcher 
ftand lange hilflos vor diefem Phänomen. Aber 
aud hier half ihm die berühmte Fliege. Die 
Experimente mit ihr zeigten: Radiumftrahlen, 
Röntgenftrahlen und hohe Temperaturen, ja 
beftimmte Gifte wie Blei und Jod können un- 
ter Umftänden einen derartigen Sprung der 
Natur herbeiführen. Was bedeutet das für den 
Menſchen? 

Sehr viel. Der Weg vom Neandertaler zum 
Menſchen von heute, ja der Weg der Menfchheit 
aus dem Dunkel bis zum Neandertaler gewinnt 
eine neue Beleuchtung. Was Lamard zur geit 
Goethes vortrug, daß nämlich fi die Menſch— 
heit dadurch entwidele, daß der Menſch fi die 
nötigen Organe, die er braucht, immer paffen- 
der Schafft und dur) Übung vervolllommnet — 
etwa aud das Gehirn —: diefe Anfchauung 
verträgt ſich nicht mit einer Lehre, die zeigt, 
daß erworbene Eigenfhaften eben niemals Erb: 
gut werden. Man wendet fi) darum wieder 
mehr zu Darwin hinüber, der den Entwid- 


 Iungsgedanfen ganz anders faßte: es werden 


von der Natur bei jedem Lebewefen immer wie: 


fondern vollfommen fpontan und erb: - 


der neue Moden herausgebradyt und nun ab: 
gewartet, welche ſich einführen; die praftifchiten 
bleiben übrig, die übrigen waren Fehlentwiürfe. 
Allerdings glaubte Darwin auch noch, daß die 
Umwelt teimbeftimmend fein könne; er meinte, 
daß den Keimzellen aus dem Organismus 
„kleinſte Teilchen”, fozufagen Träger oder Boten 
neuerworbener Eigenfchaften zugeihidt würden. 
Wir wiffen heute, daß das nicht der Fall ift; 
die Keimbahn ift unbeeinflußbar. Wo aber 
liegt innerhalb dieſes ftarren Syſtems dann 
überhaupt die Möglichkeit einer Entwidlung? 
Sie liegt in den Mutationen, in den Sprüngen. 
Die Natur madt die Sprünge allerdings feines- 
wegs im zielbewußten Hinblid auf den Men- 
fhen von heute; feineswegs. Gie madt alle 
möglihen Sprünge, aber — ganz im Ginne 
Darwins — nur die befferen Formen, die fie 
zufällig fchafft, bleiben übrig. Traurig ift an 
diefer Anſchauung nur, daß augenſcheinlich die 
Natur in hiftorifher Zeit fih zur Ruhe gefeßt 
hat; aber wir dürfen nicht mit fo fleinen Zeit: 
räumen rechnen; und wer fann wiffen, ob es 
nicht Zeiten gegeben hat, in denen durch äußere, 
durch kosmiſche Einflüffe — vielleiht durch 
Anderung der Ultraviolettſtrahlung der Sonne! 
— ſo ſtarke Veränderungen auf der Erde her— 
vorgerufen worden ſind, daß die Keimzellen 
verändert wurden und die Natur ſehr viele 
Sprünge machen mußte? 

Wir ſehen: die Kette iſt ewig, und nur die 
Natur kann ſie unterbrechen oder umbiegen 
oder neu ſtiften. Wir ſtehen, nach noch nicht 
vierzig Jahren Erbforſchung, vor einem ganz 
neuen Weltbild. Jemand hat vom neunzehnten 
Jahrhundert einmal geſagt, es habe einen 
„ruchloſen Erziehungsoptimismus“ beſeſſen. Es 
hat geglaubt, dem Menſchen durch Belehrung 
neue Eigenfhaften anzüdhten zu fünnen — dem 
einzelnen Menſchen wie dem Menfchen als Ge— 
famtheit. Piefer Optimismus ift dahin, und 
wir fehen härteren Tatfachen ins Auge. Große 
Erzieher haben immer gewußt, daß Erziehen 
nichts anderes als ein „Herausholen“ it, und 
daß man nicht mehr herausholen fann als drin- 
ftedt. Aber wir haben einen neuen Optimis- 
mus, und einen begründeteren. Gerade weil 
wir fehen, daß die Keimbahn, und nur die 
KReimbahn es ift, die das gejamte Gut des 
Volkes in die Zukunft führt, jo erwächſt uns 
die Aufgabe, diefe Keimbahn zu fteuern. Wir 
flechten das Gewebe nicht mehr finnlos weiter. 
Wir laffen die Ketten zurüd, die jchleht find, 
und tnüpfen fie nicht mehr. Und wir fehen 
zu, daß Starke und gefunde Ketten fi) zum 
Knoten fügen. Dann wird uns um das Ge: 
flecht der Zukunft nicht bange fein. 


Fortsetzung in der 
nächsten Nummer: 
„DER HEIMLICHE FEIND“ 


Da hatte es dreizehn geschlagen 


Trot der neuzeitlichen 24-Stunden-Rehnung 
fhlagen unfere Turmuhren nad) wie vor von 
eins bis zwölf und feinen Schlag darüber, fo daß 
das Wort „Gebt Ichlägts dreizehn!“ für etwas 
ſchier Unmöglides und Unglaublidhes nad wie 
vor mit vollem Recht befteht. Und doch: Aus der 
Geſchichte ift, lange bevor man die Stunden von 
eins bis vierundzwanzig zählte, ein Fall über- 
liefert worden, daß eine Glode — und eine hoch— 


| berühmte noch dazu — dreizehn ſchlug und daß 


daran fogar ein Menfchenleben hing. 
Unter der Anklage des ſchweren Wachvergehens 
— er follte während der Nacht auf feinem Poften 


vor Schloß Windfor gefchlafen haben — wurde 


ein englifher Soldat namens James Hadfield 


| vor das Kriegsgeriht geftellt und hatte das 


Todesurteil zu gewärtigen. Der Angeflagte ver- 
teidigte fi) verzweifelt und gab als Beweis 


feiner Unſchuld an, er habe in jener Naht den 
„Big Tom“, damals die berühmte große Glode 
von BWeftminfter, deutlich dreizehnmal fchlagen 
hören. Doch hiermit belaftete ſich der Soldat 
nur; die Richter fahen darin den Beweis, daß 
er geſchlafen und Unmöglidhes geträumt hatte. 
Man forfchte jedody nad) und ftellte das Uner- 
hörte feft, daß in jener Nacht tatſächlich der 
„Big Tom“ die Mitternadtsftunde mit dreizehn 
ftatt mit zwölf Schlägen verfündet hatte. Die 
Laune der großen Glode rettete jo James Had- 
field das Leben, und fie tat dies wahrlid nit 
umfonjt: Die Chronik weiß zu melden, daß diefer 
Hadfield das gelegnete Alter von 102 Jahren 
erreichte. $ 


Um den Glodentlang rankt ſich feit altersher 
mpyftifher Bolfsglaube, und die Gloden haben 
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jelber viel getan, damit diefer Glaube ftets neue 
Nahrung fand. Aus neuerer Zeit weiß man 
Fülle, wo Gloden in der Stunde ihres Unter- 
ganges ſich ein regelrechtes GSterbelied fangen. 
Als in Hamburg 1842 ein verheerendes Groß: 
feuer wütete, ergriffen die Flammen aud) die 
Kirche von Gt. Petri. Gegen die Wut des ent- 
feffelten Glementes waren ſchon längft jegliche 
Löſchverſuche als vergeblid) eingeftellt worden, 
und tatenlos mußte man zufehen, wie die 
Flammen höher und höher fehlugen und fchließ- 
li) aus dem ragenden Kirchturm züngelten. Da 
Hang plöglich im brennenden Turm das Gloden= 
Ipiel auf. Wie von unfihtbarer Hand in Gang 
gefegt Täuteten die Gloden die Melodie des 
Chorals „Allein Gott in der Höh' fei Ehr'“ über 
das Feuermeer hinweg, und als der legte Ton 
verflang, ftürzte der Turm von St. Petri als 
lodernde Riefenfadel zufammen. 

Und noch jeltfjamer mutet ein Ereignis an, das 
1838 in London beim Brand des alten Gebäudes 
der Königlihen Bank bemerft wurde. Das 
Bankhaus war von einem Turm getrönt, in dem 
fi ein Glndenfpiel befand, und von hier tönten 


vas Gtragengetriebe hinweg. Als nun damals 
das Gebäude in Flammen aufging, begann eben- 
falls das Glodenfpiel eine Melodie. „Kein Glüd 
ift über diefem Haus...”, gerade diefe Weife 
erflang herab und verftummte in demfelben 
Augenblid, in dem mit dem Turm der Dachſtuhl 
des Gebäudes hell auflodernd zufammenbrad). 
Daß bei diefer jcheinbar verzweifelten Anklage 
der Gloden viele Zufchauer des fehaurigen 
Schaufpiels ein leifes Grauen überfam, mag 
verftändlich erfcheinen. 


« 


Das feltfamfte Glodenfhidfal ift in den Erinne- 
rungen eines rheinifchen Neiteroffiziers aufge- 
zeichnet, der im Dreißigjährigen Kriege unter 
Herzog Bernhard von Weimar foht. Der Hei- 
matort des Offiziers mußte damals aud) feine 
Glode opfern. Ein Gefchügroht wurde aus 
ihrem Metall gegofjen, der Gießer hatte den Ein- 
fall, das Rohr mit dem Namen des Dorfes zu 
verfehen, in dem die Glode einft zum Kirchgang 
gerufen hatte, und fo fonnte der Offizier wäh— 
tend des Feldzuges ein ungewöhnliches Wieder- 
fehen mit einem Stüdchen Heimat begehen. Das 
Geſchütz ſprach oft feine donnernde Sprache gegen 


den Feind, bis in einem Treffen gegen die 
Raiferlichen beim Feuern das Rohr zerriß. Die 
Kaiferlichen hatten fih in einem Dorf ver- 
ſchanzt; ein eigenartiges Spiel des Zufalls hatte 
es gefügt, daß gerade in diefem Dorf das Metall 
des Geihüßes vordem als Glode gehangen 
hatte, und fo mochte es fcheinen, als ob das 
eherne Rohr fich weigerte, Berderben auf den 
Ort zu fpeien, in dem es einft die Sprache des 
Friedens läutete. 
Die Kaiferlihen wurden troßdem fchnell ge- 
worfen, und bei der haftigen Verfolgung ließen 
die Truppen des Herzogs das unbraudbar ge= 
wordene Gefchüt liegen. So wurde es von Ein- 
wohnern des Dorfes gefunden, die den Namen 
auf dem Rohr lafen, fi) ihr Teil dabei daten 
und nun die fonderbare Beute forglidy vergru- 
ben. Nah Friedensfhluß holte man das ge- 
borftene Rohr wieder heraus und ließ daraus 
eine neue, Heinere Glode für die Kirche gießen. 
Ein Spruch vermerfte die in der Gefchichte wohl 
einzigartige Tatfache, daß eine Glocke nach mehr- 
jährigem Kriegsurlaub zurüdfehrte, nachdem fie 
fih zulegt nad) geweigert hatte, über ihre alte 
Heimat den Kriegsichreden zu bringen. 

F.. R. WINKLER 
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va — ve — wi — zet 


Aus vorstehenden 45 Silben find 16 Wörter zu bilden, deren Anfangs- 
und Endbuchjtaben, beide von oben nad) unten gelejen, ein Wort von 
Goethe ergeben. 


Bedeutung der einzelnen Wörter: 1 italienifcher Opern- 
fomponift, 2 fleines Raubtier, 3 Bahnfendung, 4 Gemälde auf Holz, 
5 langfames Mufikftüd, 6 Oper von Rihard Wagner, 7 Gingvogel, 
8 Franengeftalt aus Goethes Leben, 9 Zugmafchine, 10 Aeußerung der 


| Selbitgefälligfeit, 11 Großgewerbe, 12 leuchtendes Gebilde am Himmel, 


13 männliche Geftalt aus den Meifterfingern, 14 weibliche Geſtalt aus 
den Meifterfingern, 15 Zurüdnahme einer Behauptung, 16 Berträglid)- 


keit. 45147 
1: 9 
Je NIEREN ANFESEREEEREN 10 ee 
ESSEN Yl. 
(RS NE EEEe RER CENESEREIE TEE ESS EHER RER 12 ET — — — —— 
5 J5 4 
cßßß ER SER EN Von enges 
12 BIENEN N VPE UBER: 
NE ERENEREI. VANEENEPEN. ER SEEREOR IN een 
Silbenergänzungsrätfel 
— ter, — ga, —nar, — gel Längenkreis 
— fer, — land, — se, — be oftafrifanifhe Landſchaft 
— se, — dern, — ke, — grad wildwadjjende Blütenpflanze 
— der — gen — ber, — bel fagenhafte Kriegerin 
— horn, — gel, — gen, — ter weltferne Behaufung 
— gel, — bel, — go, — wi japaniſche Hafenftadt 
— le, — gell, —sa, — sau altgriehifher Dichter 
Bei den einzelnen Wortteilen ift die fehlende erjte Silbe zu ergänzen. 


Diefe Silben ergeben in jeder. Zeile ein Wort der danebenftehenden 
Bedeutung. Die Anfangsbucdhjftaben diefer Wörter nennen, in der an- 
gegebenen Reihenfolge gelefen, einen Speiſefiſch. 44817 








| „Welt-Detektiv" 


Detektei Preiss, Berlin W 1, 
| Tauentzienstr.5,das erfolgreiche,tausend- 
| fältig empfohl. Institut für Beobachtungen, 
| Ermittlungen, Auskünfte. In- und Ausland 











Erquickender Schlaf ist das beste 
Kräftigungsmittell 


Darum nehmen Sie 


Baldravin 


Name geschützt unter Nr. 342 681 
aus Ihrer Apotheke oder Drogerie} 
% Fl. RM 2.25, !j, Fl. 4.-, 1 Lit. 6.75 
Herst.: Otto Stumpf, A.-G., Leipzig 








Erste Oeynhauser Krankenfahrzeugfabrik 


HERMANN VOLTMANN 
F Bad Oeynhausen 33 






Postschließfach 89 


ee Gegründet 1971 
BR >” Krankenfahrzeuge 
x N aller Art 


Katalog kostenfrei 





Billite Briefmarken =. 


Hugo Siegert, Altona-Eibe, Alsenplatz 6 








Staubsauger 
RM 58: bis 135. 


Günstige Ratenzahlungen 
gegen mäßige Zuschläge. 


Lieferung durch die Fachgeschäfte. 
MielewerkeA.G.Gütersloh / Westf. 















(3 

















N}  |iefere ich geg.10 Monatsrat. Katalog 
= gratis. J. OSTERN, Wiesbaden 25 
Schlank Era: ner sen 
Gr) Walter Behrens, Braunschweig 
Nervösen Männern 
Offen. Krankeniahrzeug - Fabrik 
Petri & Lehr, Offenbach a.M.3 
fahrer Kat. K 34. Krankenst. Kat. B 
[Durch W-& angeregte. "Die Haut baut sich von’ 


und leichter im Bewicht. Präm. m. 
J Werbeschriften kostenfrei 
sendet wichtige Publikation diskret u. kostenlos 
m 3 u. 5-Gang-Selbstfahrer f. Handbe- 
Kzelteilung 


—Gh m. 90 gSilberaufl., 30 Jahre Garant., 
6old. Medaille. Broschüre kosten- 
Briefmarkenhandlung 
Sexursan - Vertrieb, Bad Reichenhall E6 
trieb. 3D.R.P. Kat.A334. Motor-Selbst- 
bag innen neu auf, 
4, 












Das Antlitz ist nicht nur der Spiegel der 
Seele, es verrät uns auch, wie es um die 
Jugendfrische des Körpers bestellt ist. Äußere 
Pflege der Gesichtshaut kann darüber nicht 
hinwegtäuschen, denn die Haut muß sich von 
innen heraus durch Zellerneuerung verjüngen. 
Wenn die Haut welk wird, wenn sie die 
Farbe verliert und Fältchen bildet, ist dies ein 
Zeichen dafür, daß der unsichtbare Prozeß der 
Hauterneuerung nicht mehr richtig funktioniert. 
„W-5"-Dragees nach Dr. med. Josef Fr. Kapp 
wirken von innen. Sie regen die mangelhafte 
oder ganz darniederliegende Zellerneuerung an 
und bauen die Haut von unten her neu auf. 
Die erschlafften‘ Hautgewebe spannen sich, 
Falten und Unreinheiten verschwinden, die 
Farbe wird wieder lebendig. Wenn Sie sich eine 
verjüngte Haut wünschen und „W-5"-Dragees 
noch nicht probiert haben, so lassen Sie sich ein- 
mal unverbindlich eine Probe nebst Literatur 
gegen RM 0,30 in 
riefmarken zu- 
li schick. Original- 
Packung „W-5“- 
 Dragöes RM 9,80. 
Zu haben in allen 

Apotheken. 


Bezugsschein. Friedrich-Wilhelmstädtische- 
Apotheke, Berlin NW 7/123, Luisenstr. 19. 
Senden Sie mir eine Probe „W-5"-Dragees und 
Literatur. 30 Pf. in Briefmarken füge ich bei. 
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Eduard Stemplinger 


STICHPROBEN 


G oethe bemerft in den Noten zum Weft-Öftlihen Diwan: „Der in 
jedem Tag düfter befangene, nad einer aufgehellten Zukunft fih um: 
ſchauende Menſch greift begierig nad) Zufälligfeiten, um irgendeine weis- 
fagende Andeutung aufzuhafhen. Der Unentſchloſſene findet nur fein 
Heil im Entſchluß, dem Ausfprud) des Lofes ſich zu unterwerfen. Solcher 
Art ift die überall herfömmliche Orafelfrage an irgendein bedeutendes 
Bud, zwiſchen deffen Blätter man eine Nadel verfenft und die dadurd) 
bezeichnete Stelle beim Auffchlagen gläubig beadytet. Wir waren früher 
mit Perfonen genau verbunden, welche fi) auf diefe Weife bei der Bibel, 
dem Schagfäftlein und ähnlichen Erbauungswerfen zutraulich Rats er- 
holten und mehrmals in größten Nöten Troft, ja Beftärfung fürs ganze 
Leben gewannen.” 

Das find urfprünglih Stichproben gewefen. Dieſe Art des Losorafels 
ift uralt; bei den Griechen wurde Homer, bei den Römern Bergil mit 
Berliebe aufgejtohen, natürlich: erft feitdem das Bud zum Blättern 
(Kodex) die Rolle verdrängte, im erften nahhriftlichen Jahrhundert. Die 
Verwendung Bergils fam in der Humaniftenzeit aufs neue auf. Co 
wurden 1529 zwei florentinifche Edelleute zur Flucht veranlaßt (Aeneis 
3, 44: heu, fuge crudeles terras, fuge litus avarum); ebenfo fol! König 
Karl I. von England durch eine Bergilftelle auf fein unfeliges Ende 
hingewiefen worden fein. 

Aber in der Regel trat nad) dem Gieg des Chriftentums an Stelle heid- 
nifher Autoren die Bibel. Schon bei Auguftinus lefen wir, wie er, die 


Paulusbriefe aufftehend, auf Römer 13,13 traf, wo es heißt: „Lafjet ‘ 


uns ehrbarlich wandeln als am Tage; nicht in Freffen und Saufen, nicht 
in Kammern und Unzudt, nicht in Hader und Neid“, und zu einem 
andern Lebenswandel befehrt wurde. Die griehiihen Chriften ftachen, 
wie uns ein Beriht vom Jahre 866 erzählt, mit einem Hölzchen in eine 
gefchloffene Bibel oder ein Meßbuch. Als 557 die Stadt Dijon von 
Chramnus belagert wurde, machten Geiftliche Stichproben in der Bibel, 
die auf dem Altar lag: es famen Sefaias 5,4, Matthäus 7,26 und der 
Thefjalonikerbrief 1,5,2 zum Borfchein, die alle den Fall der Stadt 
anzeigten. 

Die Kirche eiferte vergebens gegen diefen Aberglauben, ob man nun 
mit Nadeln oder Hölzchen in die Bibel ftach oder mit dem Daumen auf 
gut Glüd eine Seite fefthielt („Daumeln“). Bei den Herrnhutern gehörte 
das Bibelftehen „als apartes Kleinod“ zum herfömmlidhen Braudtum; 
Graf Zinzendorf, der Stifter der Briüdergemeine, Uunterwarf fich bei 
allen Unternehmungen der Entfcheidung des Bibelorafels. Auch Goethes 
Mutter war dafür fehr eingenommen, feitdem ihr 1768 bei der Heim- 
fehr ihres ſchwerkranken Wolfgang der aufgeftochene Bers Jeremias 31,5: 
„Du folft wiederum Weinberge pflanzen an den Bergen Samarias“ 
wahr prophezeit hatte. Bettina jchreibt von ihr: „Sie gibt mir eine 
Nadel, damit fol ic) das Heft ftechen; welchen Saß ich treffe, den foll 
ich als Gedenkſpruch bewahren.” Das „güldene Schagkäftlein“ mit Bibel- 
verfen, feit 1745 viel aufgelegt, welches Goethes Mutter benüßte, er- 
wähnt nod Gottfried Keller, wenn er erzählt: „Sie holte gerührt ein 
Chagfäftlein hervor und ftady mit einer Nadel zwifchen die Blätter.“ 
Und wie ®. Raabe für feine „Gefhichte eines erſten April“ nad) einem 
- weiblihen Bornamen fucht, bohrt er mit einer Nadel in den Kalender 
und trifft mit der Spiße den 30. Januar und dern wohlflingenden Hei- 
ligennamen „Adelgunde”. . 

Solche Stichproben zu machen ift heute noch in vielen Gegenden Deutſch— 
lands Brauch. In Frankreich nennt man das piquer un psaume, das 
ift einen Pfalm aufftehen. Im Orient verwendet man den Koran, den 
Diwan des Hafis oder das Wesnewi des Dfchelaladdin. 


BERICHTE UND TATSACHEN 


Das erste weiße Kind Nordamerikas 

In diefen Tagen fommt in den Bereinigten Staaten eine Briefmarke 
heraus, die den Kopf eines Kindes zeigt und die Auffchrift trägt: 
„In memory of Virginia Dare, born Ronnoce 1587" („Zur Erinnerung 
an Birginia Dare, geboren zu Ronnoce im Jahre 1587”). 


350 Jahre find es genau, daß diefes Mädchen, deffen Bild die neue Marke, 


trägt, zur Welt fam. Geine Geburt ift deshalb für Amerika von be- 
fonderer Bedeutung, weil es ſich um das erfte weißhäutige Kind hanbelt, 
das von einer europäifchen Frau in den Bereinigten Staaten geboren 
wurde! Befanntlid fam Chriftoph Columbus im Jahre 1492 nad) 
Amerika, und bald darauf folgten die erften europäifchen Einwanderer. 
Es waren aber nur Männer, Abenteurer, die diefe Reife ohne Frauen 
ins Ungewiffe antraten. Erft hundert Jahre fpäter betrat die erite 
europäifhe Frau den amerifanifchen Kontinent und gebar dort eine 


Tochter, namens PBirginia — die erfte weißhäutige eingeborene 
Amerikanerin. 
Nr. 46 
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” fragen Die W/rocprägung 
Rückkehr zum Aquädukt 


Im frudtbaren, aber wafjerarmen füdlichen Kalifornien geht demnädjt 
die größte Wafferleitung der Erde, der „Metropolitan-Aquäduft“, feiner 
Bollendung entgegen. Diefe Wafferleitung foll nicht nur wie die antiken 
Aquätufte eine Stadt, fondern eine ganze Provinz mit dem fundamen- 
talen Lebensftoff verforgen, ja, man fann annäherungsweife von einem 
fünftlihen Nil fprechen, indem man fi) aud) von ihr die Befruchtung 
eines weiten wüftenartigen Gebietes verfpricht. Der Aquädukt ift unter 
einem Koftenaufwand von 600 Millionen Dollar hergeftellt worden, und 
er leitet auf einem 1300 Kilometer langen Wege einen Teil des Colorado 
River nad) Südfalifornien. Die Anlage verfolgt weitgehend das Prinzip 
der alten Aquädufte mit einer ziemlich geradlinigen, mäßig abfallenden 
Röhrenleitung, wobei allerdings die beträchtlichen Höhenunterfchiede des 
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verantwortliche Arbeiten an — 
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Swilchengeländes durch 46 Tunnelbauten, welche allein fchon zufammen 
eine Länge von 140 Kilometer haben, überwunden werden mußten. Fünf 
große Hebewerfe und viele Sammelbeden forgen außerdem für gleid)- 
mäßige Wafferzuführung. Die Eoftjpielige Wafjerleitung wird nad) ihrer 
Bollendung nicht nur den bereits vorhandenen wenigen Anfiedlern des 
Gebietes die Lebensverhältniffe grundlegend verbefjern, fondern man 
hofft auch viele Arbeitslofe aus den Oſtſtaaten in Gitdfalifornien an- 
fiedeln zu fönnen, weil das Land im übrigen klimatiſch und feiner Boden- 
befchaffenheit nach zu den bevorzugteften Gebieten Amerikas gehört. 


Eine Kupfermünze von 13 Kilogramm 

Eine einzig in der Welt daftehende Münze fommt in nädjfter Zeit in 
England zur Berfteigerung. Es handelt fih um ein im Jahre 1659 ge: 
prägtes Acht-Reichstaler-Stüf aus Kupfer. Das Geldftüd wiegt nicht 
weniger als 13 Kilogramm und ift wohl die größte und ſchwerſte Münze 
der Welt, die jemals geprägt wurde. Da in Schweden im Jahre 1659 
Edelmetall fehr knapp war, fonnte an die Ausgabe von Gilber- und 
Goldmünzen nicht gedacht werden; deshalb befahl der damalige König 
Karl X., große und fchwere Kupfermünzen zu prägen, um den allzu 
großen Kupferreichtum feines Landes nugbar zu machen. 
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— Schwesternheimathaus Stralsund, 


Mutterhaus der Schwesternschaft der Pommerschen Frauenhilfe, bildet in staatlich anerk. 
Krankenpflegeschulen, Universitätskliniken Greifswald, Kreiskrankenhaus Bergen und Knapp- 
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— — mit staatl. 
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Individuelle Förderung. Sport. Herrliche 
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dasosium Bad Sachsa 


(Südharz) | 
Staatl.ber.priv.Oberrealschule 
Erziehungsheime , Staatl. Abitur und 
Oll-Reife an der Anstalt , Latein a. W. 
Nation. Gemeinschaftserziehg., indiv. Förd. 
in klein. Klass., method. Arbeitsstunden. 
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TÖCHTERPENS. Villa Choisy, Neuvevilte b. Nenchätel 
Erstkl.Privatschule z. gründl.Erl.d.franz.Sprache 
(Schlußdipl.). Moderne Sprachen. Alle Sporte. 
Herrl. Lage a. See. Illustr. Prosp. durch d. Leitg. 


V E V E Y o Töchterpensionat 


„LaRomande” 
Gegr. 1914, erfolgreichstes Pensionat in herrl. 
Lage am Genfer See, erstkl. Lehrkräfte, monatl. 
Expertisen, Handelsabtg., Haushalt, Sprach- 
kurse, alle Sports. Keine Emigr.-Kinder. Ver- 
langen Sie Prosp. u. Ref.-Liste. Preise ab Schw. 
Fr. 100,— monatl. Spez.-Winterkurse mit Hoch- 
geb.-Sportmögl. Prof. Lappe, Besitzer, und Frau 
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üb. Schweizer Töchterpensionate, Knaben- 
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bei Saalfeld/Saale, Thür.Wald 


Eine Schulgemeinde nach den For- 





derungen des neuen Deutschlands institute, Erziehungsheime und Kuran- 
DIE SCHULE IM WALDE | w.'sucht. Zürich, #.B, Postiach 282. 


Oberschule m. sprachl.-math. Gabelg. Internat. | 


Es wird gebeten, „Aufrag einen internat.Ant- 
Staatl. Abitur u. Mittl. Reife a. d. Schule selbst 


wortschein üb. 25 Pf. f. Rückporto beizufüg. 
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nn Nervennahrung 
10,9,8 @& ® ı und Packg. M1.60— Doppelpckg. nur M3.- 
530, o9 K.10,9,8 M180- 
— o © er I Probeu. Broschure kostenlosvon Dr. A. Wolff, Bielefeld-$% 
10,9 8 K.2 Sommerschlaf der Fische 
e — Der englifche Forfher Denis D. Lyell, der vor kurzem von einer längeren 
OD A,D,42 Forſchungsreiſe in das Gebiet Mittelafrilas zurückgekehrt ift, berichtet 
© — von einer dort heimiſchen Fiſchgattung, die monatelang außerhalb des 
Waſſers auf dem Lande zu leben vermag. Der Forſcher ſtellte feſt, daß 
* u “es fih um eine Barbe (Clarias gariepinus), eine Rarpfenart, handelt, die 
Ohne Trumpf. Süd fpielt aus und gibt nur noch einen Stich ab. bis zu vier Fuß (ca. 1,30 Meter) groß und bis zu zehn Kilogramm ſchwer 
wird und in den trüben Gewäflfern in Uganda, Nyaffaland, Nord- 
Lösung der Bridgeaufgabe thodefien und im Gebiet des nördlichen Zambefi vorfommt. Ihr Element 
Süd Kreuz As, 9, 3, 2; Süd Kreuz Dame, 10, 4, König; spielt Ost Pik 7 find meift fleinere Ströme und Flüffe, die regelmäßig in der heißen 


nach, so wirft Süd Kreuz 8 ab und entblockiert die Kreuz bei Nord. Es 


i R i austrodnen. Trotzdem können die Barben, die 
wird weiter kein Stich abgegeben. Spielt Ost aber Herz nach, so ändert Jahreszeit volltommen 8 r 


auch das nichts. Sollte Ost beim 1. Stich Kreuz König abwerfen, so folgt auf diefe Weife ihr Lebenselement verlieren, viele Monate in einem Zu: 
Süd mit Herz Dame. Deckt Ost mit Herz König, so ist offenbar der Rest ftand völliger Erftarrung weiterleben, halten alfo einen regelrechten 
bei Nord-Süd; wenn Ost jedoch nicht deckt, so folgt Süd mit Herz As und 7 ; 9 5 
bringt anschließend West mit Kreuz ans Spiel. West kann nur Pik nach- Sommerſchlaf. Erſt wenn, am Ende des Sommers bie große Regen 
spielen, Süd wirft Kreuz Dame ab. Rest bei Nord. periode einfeßt und die Niederfchläge die ausgetrodneten Bäche und 








Slüffe wieder füllen, wachen die Barben aus ihrem Sommerſchlaf auf 
Der Inlands-Auflage unserer heutigen Ausgabe liegt ein Prospekt der Gothaer Lebens- . ‚ . b 
versicherungsbank auf Gegenseitigkeit, Gotha,Thür., bei. und ihre Erftarrung verwandelt fid) wieder in munteres Leben. 
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Bedeutung der einzelnen Wörter a) von links nad 
tehts: 1 Gebirgsgafthaus, 5 Oftfeeinfel, 7 Angehöriger eines euro- 
päifhen Staates, 10 Niederfhlag, 11. Stodwerf, 12 Teil des Klaviers, 
14 erdfundlicher Begriff, 16 alfoholifhes Getränf, 17 Fahrzeug, 
19 Nebenfluß der Rhone, 21 großer Truppenförper, 22 lebhaftes Mufit- 
ftüd, 23 Teil des Baumes, 26 Infel im Mittelmeer, 29 weiblicher Bor: 
name, 30 Roubfiſch, 32 Stüd eines Ganzen, 33 Stadt in Nordfrankreich, 
35 ruſſiſcher Zarenname, 36 Hohlmaß, 37 Auszeichnung, 38 Flachland, 
39 weiche Frucht; 


‚b)vonodbennadunten: 1 abgeteiltes Gartenſtück, 2 Königreich 
in Hinterindien, 3 mehrftimmiges Mufitftüd, 4 Waſſervogel, 5 Stadt in 
Nordfrankreich, 5 Nebenfluß der Aller, 8 Stadt in Südflawien, 9 Zahlen- 
folge, 13 afrifanifäyer Strom, 14 optifches Gerät, 15 Bühnenwerf, 17 Be— 
wohner Südflawiens, 18 Himalajaftaat, 20 Höhenzug in Braunſchweig, 
21 Körperteil, 24 Menſchengruppe, 25 Schiffsgerät, 27 mittelalterliches 
Leihegut, 28 abeffinifche Landfchaft, 30 Getreidepflanze, 31 Nebenfluß der 
Donau, 33 Teil des Körpers, 34 Nadelbaum. 35177 
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Cs liegt das Wort an einem Fluß; wie ihn hat man befungen feinen. 
Mit anderm Fuß ift’s felbft ein Fluß, in dem zwei Schweftern ſich vereinen. 


Briefverjted 

In nadftehendem Briefe find wenigftens 28 erdfundliche Bezeihnungen 

verſteckt. 3061 
Lieber Georg! 

Sans und ih wünfhen Dir zum Geburtstag aufridtig Glüd. Hätte 
ih nit fo ungewöhnlich viel anderes zu tun, würde id Dir einen 
Kuchen gebaden haben. Da das nicht möglih war, ließ ich eben eine 
Apfelfendung an Dich abgehen. Sie foll Dir erfaßweife einen matten 
Begriff davon geben, wie fehr wir Deiner gedenken. 

Nebenan machen die Kinder einen Heidenlärm. Ewald hat etliche 
Klaffengenofjen eingeladen, und eine Fülle von Kafaofleden zeugte bei- 
zeiten von echter Hodhftimmung. Aus triftigem Grund darf Elfe nicht 
teilnehmen. Ich habe nämlich beobachtet, daß es ihr in Dec Speife- 
kammer fträflich gut gefiel. 

Gegen Doras Ferienreife wüßte ich nichts einzuwenden, nur muß fie 
fi) wegen der Abfahrtzeiten nody mit Ilſe verjtändigen. Ich wünſche 
beiden aus ganzer Geele viel Vergnügen. Nach richtiger Erholung ſchafft 
man doppelt erfolgreid). , 

Für unfer bisheriges Auto hat fi noch immer fein Käufer gefunden. 
Wir flammern uns an eine Anzeige im morgigen Mittagsblatt. 

Nochmals alles Gute — Du bift auch mit zweiundfünfzig nicht alt! 
Möge der Sport Dich weiterhin jung erhalten, möge Dir Glüd im Über: 
fluß beichieden fein. 5 i 

Herzlihe Grüße — aud an Brigitte und Theodor 
Frieda 


Silbenentnahme 
Jenissei — Diadem — Vollendung — Marketender — Egoist — Nurmi 
— Angelika — General — Knabenkraut — Inselsberg — Uneigen- 
nützigkeit — Hagebutte — Bannerträger — Eigenart — Undset — 
Kunstgewerbe — Gernegroß — Unzufriedenheit — Dasein. 


Jedem der vorftehenden Wörter ift eine Gilbe zu entnehmen. Anein— 
andergereiht ergeben dieje Silben ein Wort von E. M. Arndt. 431 
Auflösungen aus voriger Nummer 
Kreuzw orträtsel: a) ı Ball, 3 Abteil. 8 Ade, 10 Laura, 11 Tafel, 


13 Lei, 15 Uri, 17 Erna, 19 Boa, 20 Station, 22 See, 23 Ente, 26 Fee, 28 Eis, 
30 Seele, 31 Oesel, 32 Lee, 33 Stunde, 34 Garn: — b}) 1 Ballen, 2 Adler, 4 Blei, 


5 Tal, 6 Ire, 7 Lama, 9 Tau, 12 Frottee, 14 Insel, 16 Nonne, 18 Ate, 19 Boe, 
2ı Hessen, 24 Tiger, 25 Moos, 26 Feld, 27 Elm. 29 Met. 30 Sen. 
Silbenrätsel: Frueheres Verdienst veraltet schnell. — 1 Feldwebel, 


2 Rohrdommel, 3 Undine, 4 Erdbeben. 5 Huflattich, 6 Enthusiasmus, 7 Regiment, 
® Erdkunde, 9 Schüttelfrost, 10 Vitriol, 11 Edda, 12 Rhabarber, 13 Disharmonie, 
14 Imperativ, 15 Element, 16 Narses. 


Gitterrätsel: 1 Paderborn, 2 Heilbronn. 3 Oberursel, 4 Orangeade. + 
Kästehenrätsel: Die Erinnerung ist das einzige Paradies, aus welchem 
wir nicht getrieben werden koennen. — 1 Polizei, 2 Schwert, 3 Wannsee. 4 Mu- 


stang, 5 Energie, 6 Schiene, 7 Windhuk, 8 Nereide, 9 Brigade, 10 Terrine, 


11 Indiana. 
Rösselsprung: Am 
kommen die Nebel gezogen. 
wandernd daher — Am Meere. am Meer 


Meer. Es dunkelt der Abend am Meer: Grau 
Was lange schon wandert nicht mehr, Kommt 
Erwacht mit den brandenden Wogen 


Was lange schon wandert nicht mehr. Groß über den Dünen am Meer Er- 
strahlen wie leuchtende Kerzen Die Sterne so ruhig und hehr. Herz, klage 
nicht mehr! Am Meere, am Meer Wie klein sind die menschlichen Schmer- 


zen, Die ruhigen Sterne wie hehr! Ernst Ziel. 
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BANRUNE DRESDEN 
TEL ZUM KRONPRINZEN, Haupt- 
akahsk: A HE ’ HOTEL BELLEVUE, Eiblage, Garage 


KURORT OYBIN (Lausitzer Gebirge) 
Wintersport - Ski - Eis - Rodel 


Harz 


BRAUNLAGE 


HAUS DÜMLING, Tel. 425, 
8,50—9 RM 


FRIEDRICHSBRUNN 
Heilklimatischer Kurort. Erholung, 580 m 


[__Schlesin |] 


HAMPELBAUDE i. Rsob. 
1260 m. fl. W., ideales Skigelände 
KIESEWALD i. Riesengeb. 


Wintersport unterhalb der Schneegruben 


KRUMMHUBEL /Rsub. 
Klimakurort am Fuße der Schneekopp» ! 


BAD WARMBRUNN 
RHEUMAKURHOTEL „QUELLENHOF"“ 
ganzjährig xeöffnet 


WIESENBAUDE /Rsg./CS.R. 


1410 m, schneesicher bis Mai. Bönsch 


erstklassig, 

















HAHNENKLEE - BOCKSWIESE 





\ (Obsrharz) 
Fa Heilklimatischer Kurort, ebene Wege, 
Thüringen Tennis, Golf 
FRIEDRICH i — 
dee $chierke 


Herz und Nerven stärkender, heilklima- 


tischer Jahreskurort ı Heilklimatischer Kurort am Brocken 








Reiseführer 








AROSA 


GRANDHOTEL ALTEIN, Wochenpau- 
schal ab 1318. Fr., erstklassig 


DAVOS PLATZ 
EDEN SPORTHOTEL, 12—15 S. Fr. 


KLOSTERS (Graubünden) 


WEISSKREUZ - BELVEDEREHOTEL, 
gediegenes Sporthotel 


Rheiniand 
Rhein — Main — Pfalz 


WIESBADEN 


KURHUTEL RÖMERBAD, Kochbrunnen- 
Badhaus. Pension ab 7,50 RM 


— Schwarzwald 


ST. BLASIEN 
Der klimatische Jahreskurort 
schwarzwald, 800 m 


HAUS BADEN, Fremdenpension I. Ran- 








im Süd- 


LUGANO (Tessin) 


ges. Volle Pension: 6.50—8 RM ADLERHOTEL, Bahnhofsnähe, Seeaus- 
sicht, komfortables Haus 
Bayern | PONTRESINA 


ROSEGHOTEL, Familienhaus. I. Ranges, - 
Pension ab 13,50 8. Fr. 


BAD KISSINGEN 
KURPENSION „VILLA ELSA“, Diät — 
kuren SEDRUN (Graubünden) 


- = B SPORTHOTEL OBERALP, Wochen- 
Jugoslavien pauschal ab 70 8. Fr. 








BLED am Veldeser See UNTERWASSER 
GRANDHOTEL TOPLICE, I. Ranges, | SANTISHOTEL, fl. w. W.. Vollpension 
ganzjährig geöffnet 98. Fr. Skigebietzentrum 





Die Reihenfolge gibt keinon Anhalt über Rangverhältnisse. Die Woch e liegt in allen vorgenannten Hotels, Pensionen, Sanatorien usw. zur Lektüre aus 


